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Vorwort 

Der Dokumentarfilm „Der zweite 
Anschlag“ der Regisseurin Mala Rein-
hardt dokumentiert die bisher wenig 
beachtete Perspektive von Betroffe-
nen rechter Gewalt und stellt sie in 
den Mittelpunkt. Zu Wort kommen 
Osman Tas̨̨̨̨÷÷,,,köprü, der Bruder von Sü-
leyman Tas̨̨̨̨÷÷,,,köprü, der vom National-
sozialistischen Untergrund (NSU) 2001 
in Hamburg ermordet wurde, Ibrahim 
Arslan, der den rassistischen Brandan-
schlag von Mölln 1992 knapp über-
lebte und Mai Phúóng Kollath, die in 
Rostock-Lichtenhagen wohnte, als im 
August 1992 dort unter dem Beifall 
hunderter Schaulustiger das Sonnen-
blumenhaus von Neonazis in Brand 
gesteckt wurde. Sie erzählen unter an-
derem, wie nach den Anschlägen die 
Opfer und Betroffenen immer noch 
wie Beschuldigte bzw. Täter*innen be-
handelt wurden.

Mit dieser Broschüre möchte das 
Bündnis Tag der Solidarität – Kein 
Schlussstrich Dortmund einige der anti- 
rassistischen Initiativen und Bündnisse 
in Deutschland vorstellen. Ihr Engage-
ment hat viele  Gemeinsamkeiten: Sie 
halten das Gedenken an die Betrof-
fenen aufrecht, solidarisieren sich mit 
den Opfern rechter Gewalt und ihren 
Angehörigen, fordern Aufklärung und 
Konsequenzen. Sie gründeten sich in 
Reaktion auf passive staatliche Behör-

den bzw. aktive Vertuschungsversu-
che (des institutionellen Rassismus), 
schaffen Raum für Selbstermächtigung 
der Opfer, Betroffenen und Unterstüt-
zer*innen. Sie fordern Aufklärung – 
denn ohne dieses Engagement wären 
der Mord an Oury Jalloh (S.49) der am 
7. Januar 2005 in Dessau im Polizeige-
fängnis ums Leben kam, oder der Tod 
von Amed Ahmad (S.66), der am 29. 
September 2018 an den Folgen eines 
Brandes in einer Zelle in der Justizvoll-
zugsanstalt Kleve starb, in Vergessen-
heit geraten. Sie zeigen den Angehö-
rigen und den Betroffenen, dass sie 
nicht alleine sind. 

Mit der Vorstellung der antirassisti-
schen Initiativen möchten wir auch auf 
die erschreckende Kontinuität des Ras-
sismus in Deutschland verweisen. Seit 
Jahrzehnten wiederholen sich rassis-
tisch motivierte Ausschreitungen, An-
griffe und Morde. Der NSU-Komplex 
bleibt weiterhin ungeklärt. Der mut-
maßliche Mörder des Politikers Walter 
Lübcke hat Verbindungen zu einem 
rechten Netzwerk. Die Terroranschläge 
in Halle im Oktober 2019 sowie in Ha-
nau im Februar 2020 und die Gefahr 
von Prepper-Gruppen, die Waffen und 
Munition horten, um sich für einen 
Bürgerkrieg aufzurüsten, und die seit 
Jahren andauernden rassistischen An-
griffe in Berlin-Neukölln zeigen die Ge-
fahr, die von organisierten Rechtsterro-
rist*innen ausgeht. 



H
inzu kom

m
t, dass m

it der A
fD

 eine 
rechte Partei in den Stadträten, Land-
tagen und im

 Bundestag sitzt, die den 
D

iskurs rund um
 Flucht, M

igration und 
Zusam

m
enleben nach rechts verschiebt 

und rechtes G
edankengut zu etablieren 

versucht. H
ierbei dürfen w

ir aber nicht 
vergessen, 

dass 
auch 

die 
regierenden 

Parteien in ihrer Politik nicht frei von Ras-
sism

us sind. D
ie A

fD
 ist die K

onsequenz 
des politischen K

lim
as, das die regieren-

den Politiker*innen seit Jahrzehnten er-
zeugen.

Rassism
us 

w
ird 

leider 
im

m
er 

noch 
in Teilen unserer G

esellschaft verharm
-

lost oder gar negiert. D
abei dürfen w

ir 
niem

als 
vergessen: 

Rassism
us 

tötet. 

D
ah

er fo
rd

ern
 w

ir: D
er Rassism

us 
in unserer G

esellschaft m
uss ehrlich the-

m
atisiert und bekäm

pft w
erden. N

ach 
w

ie vor ist rechter Terror in D
eutschland 

gefährliche 
Realität. 

D
ie 

Sorgen 
und 

Ä
ngste der M

enschen, die davon betrof-
fen sind, m

üssen ernst genom
m

en und 
antirassistische Initiativen und Bündnisse 
unterstützt w

erden. W
ir w

ollen m
it die-

ser Broschüre einen Beitrag dazu leisten.

    
Ali S̨̨̨̨
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Die „doppelte M
auer“ 

und Rassism
us in der 

DDR
Initiative 12. August –  
In G

edenken an Raúl G
arcia 

Paret und D
elfin G

uerra

D
ie 

ku
b

an
isch

en
 

V
ertrag

sarb
eiter 

R
aú

l G
arcia Paret u

n
d

 D
elfi

n
 G

u
erra 

w
u

rd
en

 1979 in
 M

erseb
u

rg
 erm

o
r-

d
et. D

ie In
itiative 12. A

u
g

u
st käm

p
ft 

fü
r 

d
ie 

ju
ristisch

e 
A

u
fkläru

n
g

 
d

es 
n

o
ch

 
im

m
er 

u
n

g
eklärten

 
V

erb
re-

ch
en

s, ein
 w

ü
rd

ig
es G

ed
en

ken
 an

 
d

ie Tat u
n

d
 ih

re O
p

fer u
n

d
 d

ie A
u

f-
arb

eitu
n

g
 vo

n
 R

assism
u

s in
 d

er D
D

R
. 

A
b 1963 schloss die D

D
R m

it ver-
schiedenen 

„sozialistischen 
Bruder-

staaten“ bilaterale Verträge, um
 ihren 

A
rbeitskräftem

angel durch sogenann-
te „ausländische W

erktätige“ auszu-
gleichen, so auch 1978 m

it K
uba. In 

diesem
 

Rahm
en 

kam
en 

auch 
D

elfin 
G

uerra 
(18 

Jahre) 
und 

Raúl 
G

arcia 
Paret (21 Jahre) nach M

erseburg und 
arbeiteten im

 „V
EB Leuna-W

erke W
al-

ter U
lbricht“. D

as Leben der m
eisten 

Vertragsarbeiter*innen in der D
D

R w
ar 

geprägt 
von 

harter 
A

rbeit, 
Isolation 

von der D
D

R-Bevölkerung und starker 
Regulierung ihres Privatlebens, w

ie z.B. 
ihrer Freizeitbeschäftigungen und ih-
rer Liebesbeziehungen. In M

erseburg 
gab es viele rassistische Vorurteile und 
A

blehnung 
gegen 

die 
kubanischen 

A
rbeiter*innen. 

So 
berichtet 

Ram
ón 

C
ruz, der auch als Vertragsarbeiter aus 

K
uba nach M

erseburg kam
, in einem

 
Interview

 2019: „Ich fühlte m
ich nie 

gleichberechtigt behandelt! Es gab viel 
Rassism

us und U
ngerechtigkeit.“

1  

N
achdem

 es am
 Vortag erneut zu 

rassistischen A
ngriffen gekom

m
en w

ar, 
beschloss eine G

ruppe der kubanischen 
Vertragsarbeiter am

 12. A
ugust 1979, 

sich zur W
ehr zu setzen. Etw

a 30 K
u-

baner 
griffen 

die 
m

utm
aßlichen 

Tä-
ter*innen in der dam

aligen D
iskothek 

„Saaletal“ 
(„Strandkorb“) 

an. 
D

och 
die Situation eskalierte und ca. 200 Be-
sucher*innen der D

iskothek verfolgten 
nun die K

ubaner brutal. D
iese flohen 

vor dem
 w

ütenden M
ob entlang der 

Saale. A
uf einer naheliegenden Brücke 

w
urde ihnen der W

eg versperrt. M
eh-

rere K
ubaner flüchteten in die Saale 

oder w
urden hineingew

orfen. D
arauf-

hin w
urden sie w

eiter m
it Flaschen und 

Steinen bew
orfen. Eine Zeugin sagte in 

der dam
aligen Vernehm

ung, dass ihr 
W

urf „W
irkung zeigte“. D

elfin G
uerra 

und Raúl G
. Paret starben. M

an barg 
ihre Leichen erst Tage später, sodass 
die 

Todesursache 
von 

D
elfin 

G
uerra 

nicht m
ehr feststellbar w

ar. Fehlende 
Verletzungen an zw

ei stark verw
esten 

Leichen sollen der Bew
eis dafür sein, 

dass keine Tat stattgefunden hat. Eine 
Verurteilung hat es nie gegeben. D

ie 
Tat w

urde in der D
D

R vertuscht und bis 
heute niem

and dafür zur Rechenschaft 
gezogen. Erst im

 Jahr 2016 beende-
te eine D

okum
entation des M

D
R das 

Schw
eigen in M

erseburg. 2

D
aran anknüpfend gründeten 2019 

m
ehrere Personen aus M

erseburg, H
al-

le und Leipzig zum
 40. Todestag die 

Initiative 12. A
ugust und veranstalte-

ten zum
 ersten M

al ein öffentliches 
G

edenken. A
ls Initiative setzen w

ir uns 
für die juristische und gesellschaftliche 
A

ufarbeitung der Tode von D
elfin und 

Raúl ein und them
atisieren Rassism

us 
in der D

D
R und dessen K

ontinuität bis 
heute. Es ist ein offenes G

eheim
nis in 

der Stadt M
erseburg, w

as am
 12. A

u-
gust 1979 geschah. M

eist herrscht die 
M

einung, dass es sich nicht um
 eine 

rassistische Tat handle und von M
ord 

nicht die Rede sein könne oder aber 
der M

ord w
ird m

it den A
useinander-

setzungen 
der 

Tage 
zuvor 

gerecht-
fertigt. A

uf Facebook tauchen im
m

er 
w

ieder Personen auf, die offen sagen, 
dass sie an der Tat beteiligt w

aren. D
ie 

Täter*innen fühlen sich in der Stadt 
scheinbar sicher, w

as sich auch in den 
vielen rassistischen A

ngriffen der letz-
ten Jahre w

iderspiegelt.

D
as 

Einrichten 
eines 

G
edenkortes 

an der Saale w
ird von der Stadt ver-

1 Interview
 der Initiative 12. A

ugust m
it Ram

ón C
ruz, 01.09.2019

2  M
D

R Exakt - D
ie Story, Vertuscht und Verdrängt. W

arum
 starben Vertragsarbeiter in der D

D
R? A

usstrahlung: 17.08.2016

Gedenken an Raúl Garcia Paret und Delfin Guerra, 12.8.2019, M
erseburg
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w
eigert. 

O
berbürgerm

eister 
Jens 

Bühlingen sagte gegenüber der M
it-

teldeutschen Zeitung bezüglich eines 
G

edenkortes, dass es unpassend w
äre, 

Spekulationen 
freien 

Lauf 
zu 

lassen 
und ihnen durch das A

nbringen von 
G

edenktafeln N
ahrung zu geben.  

D
ie Staatsanw

altschaft H
alle und die 

städtische Politik fördern das rassisti-
sche städtische K

lim
a. 2016 und 2019 

w
urde erneut A

nzeige w
egen M

ordes 
gegen U

nbekannt gestellt. Beide Ver-
fahren w

urden eingestellt, denn „zu-
reichende tatsächliche A

nhaltspunkte“ 
seien nicht ersichtlich.   D

ie Staatsan-
w

altschaft H
alle sieht keine A

nhalts-
punkte für die U

nterdrückung der Er-
m

ittlungen durch das M
inisterium

 für 
Staatssicherheit, obw

ohl diese durch 
interne D

okum
ente belegt sind. D

as 
Staatsm

inisterium
 

hatte 
dam

als 
 

die 
Einstellung des Verfahrens gefordert, 
um

 die Beziehung zur kubanischen Re-
gierung nicht zu gefährden.

1979 teilte m
an den A

ngehörigen 
von Raúl und D

elfin lediglich m
it, sie 

seien bei einem
 A

rbeitsunfall um
s Le-

ben gekom
m

en. Erst m
it der Recher-

che des M
D

R-Team
s 2016 setzte m

an 
die Fam

ilie von Raúl G
arcia Paret über 

die U
m

stände seines Todes in K
ennt-

nis. 
Raúls 

Schw
ester 

O
lga 

sagte 
in 

dem
 M

D
R-Interview

: „Ich m
öchte den 

D
eutschen gerne m

itteilen, dass m
ein 

Bruder auf eine Reise geschickt w
urde, 

um
 seine A

usbildung zu erhalten. D
ie-

se schlim
m

e Tat, durch die er zu Tode 
kam

, m
uss untersucht w

erden, durch 

einen A
nw

alt und durch das G
esetz. 

W
ir als Fam

ilie in K
uba w

ollen, dass es 
G

erechtigkeit gibt.“

Für die Initiative bedeutet dies, die 
Forderung der A

ngehörigen ernstzu-
nehm

en 
und 

eine 
w

eitere 
U

ntersu-
chung der Tatum

stände des 12. A
u-

gust 1979 einzuklagen. W
ir fordern 

die A
ufarbeitung dessen, w

as dam
als 

passiert ist und die Them
atisierung des 

Rassism
us in der D

D
R, der auch vielen 

anderen M
enschen das Leben kostete. 

W
ir fordern einen G

edenkort in M
er-

seburg für Raúl G
arcia Paret und D

elfin 
G

uerra, um
 den beiden zu gedenken 

und dem
 tödlichen Schw

eigen in M
er-

seburg ein Ende zu setzen. A
ußerdem

 
w

ollen w
ir uns w

eiter m
it der von Pau-

lino M
iguel beschriebenen „doppelten 

M
auer“ beschäftigen. Paulino M

iguel 
ist selbst ehem

aliger Vertragsarbeiter in 
der D

D
R gew

esen und ist heute A
nti-

rassism
us- und Em

pow
erm

ent-Trainer. 
Er beschreibt in seinen A

rbeiten eine 
„doppelte 

M
auer“, 

die 
M

igrant*in-
nen in der D

D
R nicht nur von der BRD

 
abschirm

te, 
sondern 

auch 
vom

 
Rest 

der D
D

R-G
esellschaft. W

ir w
ollen das 

gesellschaftliche K
lim

a in den Fokus 
nehm

en, in dem
 diese G

ew
alt dam

als 
entstehen konnte, und w

elches ihre 
K

ontinuität bis heute verursacht. W
ir 

freuen uns über viele A
rten der U

nter-
stützung. Tragt die G

eschichten von 
D

elfin G
uerra und Raúl G

arcia Paret 
w

eiter und unterstützt uns dabei auch 
O

stdeutschland 
als 

m
igrantisch 

ge-
prägte G

esellschaft zu verstehen.

Vom
 vergessenen zum

langsam
en Erinnern

D
ie Initiative für ein  

G
edenken an N

guyen N
go. c 

Châu und Ð
o Anh Lân

N
g

u
yen

 N
g

o. c C
h

âu
 u

n
d

 Ð
o

 A
n

h
 

Lân
 starb

en
, n

ach
d

em
 N

eo
n

azis im
 

A
u

g
u

st 
1980 

ein
en

 
B

ran
d

an
sch

lag
 

au
f 

ih
re 

U
n

terku
n

ft 
in

 
d

er 
H

am
-

b
u

rg
er H

alskestraß
e verü

b
ten

. Erst 
n

ach
 d

er Selb
sten

ttarn
u

n
g

 d
es N

SU
 

g
elan

g
te d

er A
n

sch
lag

 w
ied

er an
 d

ie 
Ö

ffen
tlich

keit. 

N
g

u
yen

 N
g

o. c C
h

âu
 u

n
d

 Ð
o

 A
n

h
 

LânN
guyen N

go
. c C

hâu w
urde am

 26. 
Juli 1958 in Saigon geboren. Ð

o A
nh 

Lân kam
 am

 10. M
ärz 1962 zur W

elt. 

Er 
stam

m
t 

aus 
C

holon, 
dem

 
chine-

sischen 
Teil 

von 
Saigon. 

D
er 

Lehrer 
N

guyen N
go

. c C
hâu und der Schüler Ð

o 
A

nh Lân kannten sich nicht, als sie in 
H

am
burg  aufeinandertrafen. Ð

o A
nh 

Lân w
ar 1979 im

 Rahm
en einer hum

a-
nitären H

ilfsaktion aus einem
 C

am
p für 

G
eflüchtete auf der m

alaysischen Insel 
Pulau Bidong nach H

am
burg gelangt. 

N
guyen N

go
. c C

hâu kam
 im

 A
pril 1980 

m
it der H

ilfsorganisation C
ap A

nam
ur. 

In der U
nterkunft in der H

alskestraße 
72 w

aren dam
als etw

a 240 M
enschen 

untergebracht. 
N

guyen 
N

go
. c 

C
hâu 

und Ð
o A

nh Lân teilten sich im
 Som

-
m

er 1980 ein Zim
m

er.

O
pfer des rassistischen  

Brandanschlags am
  

22. August 1980 in Ham
burg

In der N
acht vom

 21. auf den 22. 
A

ugust 1980 verübten zw
ei M

itglie-

Nguyen Ngo. c Châu
 Ðo Anh Lân
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der der terroristischen N
eonazigruppe 

„D
eutsche A

ktionsgruppen“ einen A
n-

schlag auf die U
nterkunft. Sie w

arfen 
Brandsätze in das Zim

m
er von N

guyen 
N

go
. c C

hâu und Ð
o A

nh Lân, das auf 
der Rückseite des H

auses im
 Erdge-

schoss lag. N
guyen N

go
. c C

hâu starb 
noch in der N

acht des A
nschlages. D

er 
durch das Feuer schw

er verletzte Ð
o 

A
nh Lân starb am

 31. A
ugust 1980. 

Sie w
urden am

 4. Septem
ber in neben-

einanderliegenden 
G

räbern 
auf 

dem
 

Friedhof 
Ö

jendorf 
begraben, 

2005 
w

urden die G
räber aufgelöst.

1980: Rechter Terror in der BRD

D
as Jahr 1980 m

arkiert einen Ein-
schnitt in der G

eschichte der dam
ali-

gen BRD
. D

enn nicht nur in der H
als-

kestraße m
ussten bei einem

 A
nschlag 

von Rechtsextrem
isten am

 22. A
ugust 

1980 zw
ei junge M

enschen sterben, 
einen M

onat später, am
 26. Septem

-
ber, kam

en beim
 O

ktoberfestattentat 
in M

ünchen 13 M
enschen bei einem

 
Bom

benanschlag um
s Leben und über 

200 
w

eitere 
w

urden 
verletzt. 

Schon 
in den Jahren zuvor sind M

enschen 
und 

Institutionen 
von 

N
eonazis 

an-
gegriffen und getötet w

orden. D
och 

die 
A

nschlagsserie 
der 

„D
eutschen 

A
ktionsgruppen“, 

der 
auch 

N
guyen 

N
go

. c C
hâu und Ð

o A
nh Lân zum

 O
p-

fer fielen, m
arkierte einen Einschnitt, 

w
ar es doch der, sow

eit bekannt, erste 
A

nschlag auf eine G
eflüchtetenunter-

kunft, bei dem
 M

enschen getötet w
ur-

den.

Reaktionen auf die rassisti-
schen M

orde in Ham
burg

D
ie M

edien berichteten dam
als aus-

führlich über den A
nschlag, Politiker 

verurteilten die Tat und H
am

burgs da-
m

aliger Erster Bürgerm
eister H

ans-U
l-

rich K
lose (SPD

) hielt die Trauerrede 
vor den etw

a 400 Trauergästen. D
och 

danach geriet das Verbrechen in Ver-
gessenheit. Es gab w

eder ein G
eden-

ken an Ð
o A

nh Lân und N
guyen N

go
. c 

C
hâu noch an die U

m
stände und Ent-

w
icklungen, die vor 40 Jahren zu dem

 
Brandanschlag führten.

G
ründung der G

edenk- 
initiative im

 Jahr 2014
D

urch die Beschäftigung m
it den Ta-

ten des N
SU

 sind w
ir auf diese „verges-

senen“ M
orde aufm

erksam
 gew

orden. 
Seit sechs Jahren bem

ühen w
ir, die In-

itiative für ein G
edenken an  N

guyen 
N

go
. c C

hâu und Ð
o A

nh Lân, uns um
 

einen w
ürdigen G

edenkort und führen 
seit 2014 eine jährliche G

edenkkund-
gebung m

it einer Schw
eigem

inute und 
einer 

buddhistischen 
G

ebetszerem
o-

nie durch. W
ir sind aus den verschie-

densten M
otivationen zu der Initiative 

gekom
m

en: 
M

anche, 
w

eil 
sie 

selbst 
in der G

eflüchtetenunterkunft in der 
H

alskestraße 
gew

ohnt 
hatten; 

m
an-

che, w
eil sie die beiden kannten, und 

w
ieder andere, w

eil sie schon länger 
antirassistische 

und 
antifaschistische 

A
rbeit m

achen.

Seit 
sechs 

Jahren 
fordern 

w
ir 

die 
U

m
benennung der H

alskestraße nach 
den beiden O

pfern N
guyen N

go
. c C

hâu 
und Ð

o A
nh Lân, die U

m
benennung der 

dortigen Bushaltestelle sow
ie die Er-

richtung eines G
edenkortes.

Initiative für ein G
edenken an  

N
guyen N

go. c Châu und Ð
o Anh Lân 

Stresem
annstr. 100, 22769 H

am
burg

 
w

w
w

.chau-und-lan-gedenken.de  
https://inihalskestrasse.blackblogs.org/ 

FB: https://w
w

w
.facebook.com

/inihalske-

strasse/

Ein w
ürdiges G

edenken schaf-
fen: die Um

setzung unserer 
Forderungen

Zw
ar stießen w

ir 2019 in der Be-
zirksversam

m
lung H

am
burg M

itte auf 
eine sehr breite Zustim

m
ung, als w

ir 
einen A

ntrag auf finanzielle H
ilfe zur 

Errichtung eines G
edenkortes und auf 

U
nterstützung 

für 
die 

Straßenum
be-

nennung stellten. D
ie U

m
setzung der 

Beschlüsse ist jedoch kein Selbstgän-
ger.In Bezug auf die Straßenum

benen-
nung stoßen w

ir bisher im
m

er w
ieder 

auf erhebliche W
iderstände. D

ie K
ul-

turbehörde lehnt eine U
m

benennung 
m

it den seit fünf Jahren im
m

er gleichen 
A

rgum
enten ab, ohne sich auf unsere 

K
om

prom
issvorschläge einzulassen.

A
uch die Schaffung eines G

edenk- 
ortes 

in 
der 

H
alskestraße 

gestaltete 

sich schw
ierig. D

ie Brachfläche gegen-
über der ehem

aligen G
eflüchtetenun-

terkunft w
urde m

ittlerw
eile m

it einer 
Tankstelle bebaut. A

ndere Flächen, die 
ein w

ürdiges G
edenken erm

öglichen, 
existieren in dem

 unw
irtlichen Indust-

riegebiet praktisch nicht. So haben w
ir 

uns entschieden, den G
edenkort auf 

dem
 Friedhof Ö

jendorf zu errichten. 
D

ank der U
nterstützung der Friedhofs-

leitung konnten w
ir dies zum

 40. Jah-
restag des A

nschlags bereits realisieren 
und 

Ende 
A

ugust 
am

 
Eingang 

zum
 

G
rabfeld, auf dem

 N
guyen N

go
. c C

hâu 
und Ð

o A
nh Lân bis 2005 begraben 

w
aren, ein D

enkm
al aufstellen.

U
m

 
die 

Errichtung 
von 

Inform
ati-

onstafeln in der H
alskestraße bem

ühen 
w

ir uns w
eiter. Zudem

 gibt es noch an-
dere Ideen für die M

arkierung des Tat-
ortes und die G

estaltung des Inform
a-

tionsortes. Beide O
rte, das D

enkm
al in 

Ö
jenndorf und den Inform

ationsort in 
der H

alskestraße, m
öchten w

ir digital 
zusam

m
enführen und auf einer W

ebsi-
te Inform

ationen zur Tat, zu den gesell-
schaftlichen H

intergründen sow
ie über 

die beiden O
pfer und zu Sichtw

eisen 
Betroffener präsentieren.

Von der N
otw

endigkeit öf-
fentlichen G

edenkens

N
guyen N

go
. c C

hâu und Ð
o A

nh Lân 
w

aren zw
ei junge M

änner m
it ihren 

ganz eigenen G
eschichten und Erinne-

rungen, W
ünschen und Vorstellungen. 

Sie w
ollten sicher vieles von ihrem

 Le-
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ben, und sicher w
ollten sie keine Sym

-
bolfiguren w

erden. A
n sie w

ollen w
ir 

erinnern, 
auch 

w
enn 

die 
w

enigsten 
von uns sich an sie erinnern können. 
W

ir erinnern an die G
eschichte, die 

sie erlebt und nicht überlebt haben, 
w

ir erinnern an die bis heute andau-
ernde G

eschichte des deutschen Ras-
sism

us, dem
 sie zum

 O
pfer fielen. U

nd 
w

ir w
ollen, w

enn w
ir ihrer gedenken, 

auch daran denken, dass im
m

er noch 
viel zu viele andere M

enschen ähnliche 
G

eschichten erleben m
üssen. Bei uns 

in H
am

burg, in D
eutschland, w

eltw
eit.

W
arum

 
also 

G
edenken 

und 
Erin-

nern? D
am

it w
ir uns, 75 Jahre nach 

der Befreiung vom
 Faschism

us, im
m

er 

w
ieder 

klarm
achen, 

in 
w

elcher 
Zeit 

und 
w

elcher 
G

esellschaft 
w

ir 
leben. 

D
ass das eine Zeit und eine G

esell-
schaft sind, die das Potential haben, 
im

m
er neue Fälle w

ie den von Ð
o A

nh 
Lân und N

guyen N
go

. c C
hâu hervor-

zubringen. D
am

it w
ir alles tun, dam

it 
alles getan w

ird, um
 dies endlich zu 

beenden.S
P

E
N

D
E

N
K

O
N

T
O

: 
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IB

A
N
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B
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EN
O

D
EM

IG
LS

V
erw

en
d

u
n

g
szw

eck (b
itte u

n
b

ed
in

g
t 

an
g

eb
en

!): C
h

au
 u

n
d

 Lan

Eine kritische Gegenerzählung

zur Entpolitisierung

D
ie Initiative kritisches  

gedenken erlangen

Sh
lo

m
o

 Lew
in

 u
n

d
 Frid

a Po
esch

ke 
w

u
rd

en
 am

 19. D
ezem

b
er 1980 in

 ih
-

rem
 H

au
s erm

o
rd

et, n
ie w

u
rd

e ein
*e 

Täter*in
 d

afü
r veru

rteilt. Ein
e In

itia-
tive stem

m
t sich

 g
eg

en
 d

as en
tp

o
li-

tisierte G
ed

en
ken

. 

D
ie „Initiative kritisches gedenken 

erlangen“ 
hat 

sich 
im

 
Januar 

2019 
gegründet, 

um
 

das 
antisem

itische 
A

ttentat auf Shlom
o Lew

in und Fri-
da Poeschke zu erinnern und aufzu-
arbeiten. Shlom

o Lew
in w

urde 1911 
in Jerusalem

 geboren und w
uchs in 

D
eutschland auf. D

ort lebte und ar-
beitete er, bis er durch die N

S-Verfol-
gung 

zur 
Flucht 

gezw
ungen 

w
urde. 

Im
 dam

aligen Palästina schloss er sich 
der zionistischen U

ntergrundorganisa-
tion „H

agana“ an und lebte nach der 
Staatsgründung in Israel. 1960 kehrte 
er nach D

eutschland zurück und trug 
dort dazu bei, jüdisches Leben nach 
der Shoah w

iederaufzubauen. Er w
ar 

unter anderem
 als Rabbiner, Verleger 

und als Vorsitzender der israelitischen 
K

ultusgem
einde N

ürnberg tätig. Frida 
Poeschke, 1923 in Langenzenn gebo-
ren, w

urde seine Lebenspartnerin und 
gem

einsam
 setzten sie sich für christ-

lich-jüdische Zusam
m

enarbeit ein. A
m

 
19. D

ezem
ber 1980 w

urden beide in 
ihrem

 gem
einsam

en H
aus in Erlangen 

erschossen. W
enige Tage später sollte 

die G
ründung einer jüdischen G

em
ein-

de in Erlangen erfolgen. D
iese fand 

stattdessen erst 1997 statt. 

D
er Täter U

w
e Behrendt w

ar M
it-

glied 
der 

rechten 
Studentenvereini-

gung 
H

ochschulring 
Tübinger 

Stu-
denten 

und 
der 

W
ehrsportgruppe 

H
offm

ann (W
SG

). D
eren selbsternann-

ter 
C

hef 
K

arl-H
einz 

H
offm

ann 
half 

Behrendt im
 A

nschluss an den M
ord 

die 
Tatkleidung 

zu 
vernichten 

und 
unterstützte 

ihn 
finanziell 

bei 
seiner 

Flucht in den Libanon. D
ort w

ar Beh-
rendt 

bei 
der 

W
SG

-A
uslandsorgani-

sation aktiv und soll 1981 Selbstm
ord 

begangen haben. D
ie W

SG
 w

ar in den 
1970er Jahren eine der größten deut-
schen 

param
ilitärischen 

N
eonazi-O

r-
ganisationen der BRD

. Trotz ausführ-
licher 

Recherchen 
und 

eindringlicher 
W

arnungen 
von 

A
ntifaschist*innen, 

Journalist*innen, einigen Politiker*in-
nen und auch von Shlom

o Lew
in w

ur-
de die G

efahr, die von der W
SG

 aus-
ging, seitens der staatlichen Behörden 
nicht ernst genom

m
en. Insbesondere 

die 
bayrische 

C
SU

-Regierung 
unter 

Franz-Josef 
Strauß 

verharm
loste 

die 
A

ktivitäten der W
SG

 fortlaufend. Erst 
im

 Januar 1980 kam
 es zu einem

 Ver-
bot der O

rganisation durch das Bun-
desinnenm

inisterium
. D

as konnte aber 
w

eder 
das 

O
ktoberfestattentat 

noch 
das A

ttentat auf Frida Poeschke und 
Shlom

o Lew
in verhindern.
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A
uch in der A

ufarbeitung versagten 
die staatlichen Behörden. Eine Reihe 
von „Erm

ittlungspannen“, ein frühes 
A

usschließen rechten Terrors und die 
Verdächtigung des persönlichen U

m
-

felds der O
pfer prägten die Erm

ittlun-
gen. D

ieser U
m

gang spiegelt sich auch 
in der m

edialen Berichterstattung im
 

N
achgang der Tat w

ider. N
icht nur w

a-
ren Zeitungsberichte oft von diffam

ie-
renden Spekulationen über die O

pfer 
bestim

m
t, sondern die Tat w

urde über 
die Jahre zudem

 im
m

er w
eiter entpoli-

tisiert. Zur Entpolitisierung beigetragen 
haben dürfte auch der Prozess gegen 
K

arl-H
einz 

H
offm

ann 
1984, 

in 
dem

 
er unter anderem

 w
egen Beihilfe zum

 
M

ord an Lew
in und Poeschke ange-

klagt w
ar. D

arin spielte eine m
ögliche 

antisem
itische Tatm

otivation keine Rol-
le und das G

ericht folgte w
eitgehend 

H
offm

anns Selbstdarstellungen. Letzt-

lich w
urde niem

and für die Tat verur-
teilt.

G
egen selektives Erinnern

N
achdem

 der antisem
itische D

oppel-
m

ord in Erlangen aus der öffentlichen 
Erinnerung lange Jahre verschw

unden 
w

ar, w
urde 2010 eine Erlanger Freizeit-

fläche 
in 

„Lew
in-Poeschke-A

nlage“ 
um

benannt, um
 einen G

edenkort zu 
schaffen. Jedoch fehlte jeglicher H

in-
w

eis darauf, w
er die Personen w

aren 
und dass sie erm

ordet w
urden. Zw

ar 
w

urde ersteres durch das A
nbringen 

einer 
Inform

ationstafel 
behoben, 

al-
lerdings fehlt bis heute eine sichtbare 
Einordnung 

als 
antisem

itischer 
und 

rechtsterroristischer 
A

nschlag. 
D

as 
gilt auch für eine w

eitere, 2015 ange-
brachte G

edenktafel. G
egen ein sol-

ches 
selektives 

Erinnern 
veranstalten 

seit etw
a zehn Jahren verschiedene an-

tifaschistische G
ruppen aus Erlangen 

zum
 19. D

ezem
ber ein öffentliches G

e-
denken in der Erlanger Innenstadt. A

n 
ihre A

rbeit schließen w
ir an und w

ollen 
auf diese W

eise Shlom
o Lew

in und Fri-
da Poeschke erinnern. Im

 G
egensatz 

zu vielen anderen G
edenkbündnissen 

können w
ir nicht für uns beanspruchen 

eine genuine O
pferperspektive zu ver-

treten. D
ies liegt insbesondere daran, 

dass der M
ord an Shlom

o Lew
in und 

Frida Poeschke bereits vor 40 Jahren 
geschah. W

ir versuchen also eine lan-
ge in Vergessenheit geratene antise-
m

itische Tat zu erinnern, die w
ir selbst 

nicht erlebt haben und deren O
pfer w

ir 
nicht persönlich kannten. Indem

 w
ir im

 
öffentlichen G

edenken den politischen 
C

harakter ihrer Erm
ordung verdeutli-

chen und die Verhältnisse kritisieren, in 
denen sie zu O

pfern gem
acht w

erden 
konnten, betonen w

ir dennoch unsere 
Solidarität m

it Shlom
o Lew

in und Frida 
Poeschke.

Seit unserer G
ründung haben w

ir, 
neben einigen öffentlichen Vorträgen 
zur A

ufklärung über den D
oppelm

ord, 
vor allem

 viel in A
rchiven recherchiert 

und m
it Expert*innen gesprochen, um

 
uns ein Bild von dem

 K
om

plex um
 das 

A
ttentat zu m

achen. D
azu zählen w

ir 
die rechten Strukturen, also konkre-
te 

Täter*innen 
und 

U
nterstützer*in-

nen sam
t ihrer Vernetzung, staatliche 

Strukturen 
in 

ihrer 
Rolle 

für 
die 

In-
terpretation und A

ufklärung der Tat, 
ebenso w

ie den m
edialen D

iskurs und 
die Reaktion der Ö

ffentlichkeit sam
t 

des G
edenkens. In A

bgrenzung vom
 

offiziellen 
G

edenken, 
in 

dem
 

rechte 
Taten tendenziell entpolitisiert w

erden, 
m

öchten w
ir eine kritische G

egener-
zählung anbieten, in der vergessene 
und ausgeblendete A

spekte im
 M

it-
telpunkt stehen. D

eshalb arbeiten w
ir 

derzeit zum
 Beispiel daran, K

ontakt zu 
Zeitzeug*innen und A

ngehörigen her-
zustellen, um

 ihre Perspektiven in das 
G

edenken 
einzubringen 

und 
koope-

rieren im
m

er w
ieder m

it der jüdischen 
G

em
einde 

Erlangen. 
Letztlich 

geht 
es uns darum

, den M
ord an Shlom

o 
Lew

in und Frida Poeschke in die G
e-

schichte rechten Terrors einzuordnen 
und in Beziehung m

it den gegenw
är-

tigen Verhältnissen zu setzen. D
as be-

deutet 
K

ontinuitäten 
rechten 

Terrors 
und deutschen G

edenkens zu identifi-
zieren und im

m
er die Frage zu stellen, 

w
as die Vergangenheit und die G

egen-
w

art m
iteinander zu tun haben. Ein 

Teil davon ist für uns im
m

er auch, kri-
tisches antifaschistisches G

edenken als 
Selbstverunsicherung zu verstehen und 
unsere eigene Position sam

t m
öglicher 

blinder Flecken zu reflektieren. Vor die-
sem

 H
intergrund ist es uns w

ichtig, uns 
m

it anderen Initiativen zu vernetzen, 
die zu rechtem

 Terror arbeiten. W
ir sind 

überzeugt, dass Rassism
us und A

ntise-
m

itism
us stets zusam

m
engedacht und 

gem
einsam

 bekäm
pft w

erden m
üssen.

 

w
w

w
.kritisch

es-g
ed

en
ken

.d
e  

ko
n

takt@
kritisch

esg
ed

en
ken

.d
e
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„Von Rassism
us w

urde 

dam
als nie gesprochen“

D
ie Initiative  

D
uisburg 26. August 1984 

A
m

 
26. 

A
u

g
u

st 
1984 

w
ird

 
au

s 
rassistisch

en
 

M
o

tiven
 

ein
 

H
au

s 
in

  
D

u
isb

u
rg

-W
an

h
eim

ero
rt 

in
 

B
ran

d
 

g
esetzt. Sieb

en
 M

en
sch

en
 sterb

en
. 

Erst m
eh

r als 30 Jah
re sp

äter en
t-

steh
t ein

 ö
ffen

tlich
es G

ed
en

ken
. 

Bei Recherchen zur G
eschichte der 

Selbstorganisierung 
von 

M
igrant*in-

nen im
 Ruhrgebiet in den A

rchiven des 
D

O
M

iD
 in K

öln (D
okum

entationszent-
rum

 und M
useum

 über die M
igration 

in D
eutschland) stießen w

ir eher zu-
fällig auf beunruhigende Berichte in 
der Lokalpresse. Bei einem

 Brand im
 

W
anheim

erort in D
uisburg im

 Som
m

er 
1984 sterben sieben A

ngehörige der 
Fam

ilie Satır. W
eiter heißt es dort, dass 

sich die beiden Schw
estern Rukiye und 

A
ynur nur durch einen Sprung aus dem

 
zw

eiten O
bergeschoss schw

er verletzt 

retten konnten. Ihr Vater Ram
azan w

ar 
zum

 Zeitpunkt des Brandes außer H
aus 

und konnte nur hilflos zusehen, w
ie 

dieses abbrannte. 

Kein G
edenken an die O

pfer
W

eitere 
Recherchen 

bringen 
eine 

V
ielzahl von A

rtikeln zu Tage. D
ie Be-

richterstattung nach dem
 Brand w

ar 
w

idersprüchlich. W
ährend die Polizei 

schon am
 ersten Tag von einem

 K
abel-

brand spricht – sie  w
artet den Bericht 

eines Sachverständigen erst gar nicht 
ab – finden sich in anderen Q

uellen 
H

inw
eise auf Schm

ierereien, ein H
a-

kenkreuz 
an 

der 
Eingangstüre 

des 
W

ohnhauses in der W
anheim

er Straße 
301. A

ls der Bericht des Sachverständi-
gen keinen Zw

eifel an dem
 Tatbestand 

der Brandstiftung lässt, w
ird ein politi-

sches M
otiv von Politik und Behörden 

jedoch 
kategorisch 

ausgeschlossen. 
D

er/D
ie Täter*in kann nicht ausfindig 

gem
acht w

erden. Von Rassism
us w

ird 
nicht gesprochen. N

ur zw
ei M

onate 
später w

ird nicht m
al m

ehr von Brand-

stiftung, sondern lediglich von einem
 

G
roßbrand gesprochen. D

ie Entpoliti-
sierung setzt sich fort. D

er Vorfall gerät 
in Vergessenheit. Es gibt kein G

eden-
ken. N

iem
and kennt die N

am
en der 

O
pfer.

Es sind D
öndü Satır (40 Jahre), Ze-

liha Turhan (18 Jahre), Rasim
 Turhan 

(18 Jahre), Songül Satır (4 Jahre), Ü
m

it 
Satır (5 Jahre), Ç

iǧ
dem

 Satır (7 Jahre) 
und Tarık Turhan (50 Tage), die ihr Le-
ben bei dem

 Brand verlieren. 

W
arum

 ihre A
ngehörigen sterben 

m
ussten, erfahren die überlebenden 

A
ngehörigen nicht. D

ie Situation ist 
schw

er. Rem
ziye, die ältere Schw

es-
ter von Rukiye und A

ynur, ist selbst 
erst 19 Jahre alt und hat ein 40 Tage 
altes Baby. Sie und ihr M

ann Suat 

A
kkus,  leben zum

 Zeitpunkt des Brand- 
anschlags nicht m

ehr in D
uisburg. N

un 
küm

m
ern 

sie 
sich 

gem
einsam

 
m

it 
dem

 Vater um
 die Ü

berlebenden. Sie 
bleiben fast zehn Jahre im

 U
ngew

is-
sen. Erst als 1993 eine D

uisburgerin 
in Zusam

m
enhang m

it einem
 Brand 

in einem
 G

eflüchtetenw
ohnheim

 fest-
genom

m
en w

ird und ein freiw
illiges 

G
eständnis 

ablegt, 
in 

dem
 

sie 
auch 

den Brandanschlag in der W
anheim

er 
Straße 301 zugibt, w

ird der Fall erneut 
aufgerollt. D

ie A
ngehörigen der O

pfer 
erinnern sich: „Von Rassism

us w
urde 

dam
als  nie gesprochen.“ U

nd w
eiter:  

„W
ir haben an A

usländerfeindlichkeit 
(tr: 

yabancı 
dü‚sm

anlıǧ
ı) 

dam
als 

ge-
dacht, schließlich w

urden w
ir schon in 

der Schule und N
achbarschaft ständig 

unter 
anderem

 
als 

„K
üm

m
eltürken“ 

bezeichnet.“ 

Die Betroffenen und Hinterbliebenen des Brandanschlags von 1984.  
Fam

ilie Satır und die Initiative Duisburg 1984. Duisburg, Januar 2020
Fam

ilie Satır vor dem
 Brandanschlag 
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 D
ie tödliche Logik des Rassism

us

D
am

it w
aren sie nicht alleine. Seit 

A
nfang der 1980er Jahre schlug das 

gesellschaftliche K
lim

a auf einen ein-
deutigen A

nti-M
igrationskurs um

. N
ati-

onale A
bschottung und Rückführungs-

politik von M
igrant*innen w

aren die 
Schlagw

orte der Bonner Republik unter 
H

elm
ut K

ohl. In diesem
 K

lim
a finden 

zw
ei Brandanschläge auf eindeutig als 

m
igrantisch identifizierbare W

ohnhäu-
ser statt. Es sterben sieben M

enschen 
und unzählige w

erden verletzt, aber die 
Behörden kom

m
en nicht auf die Idee, 

Rassism
us als Tatm

otiv zu untersuchen. 
N

ein, 
es 

passiert 
etw

as 
ganz 

ande-
res. D

ie Täterin w
ird per forensischem

 
G

utachten 
verurteilt. 

A
ls 

Pyrom
anin 

w
ird sie in die Psychiatrie eingew

iesen. 
W

enn w
ir uns w

eiterhin vor A
ugen hal-

ten, dass die erm
ittelnden Behörden 

1991 einen jugoslaw
ischen Bew

ohner 
des H

auses für neun M
onate in U

nter-
suchungshaft steckten – neun M

ona-
te ohne G

rund – dann m
uss m

an von 
einer Logik sprechen. Es ist eine Logik, 
die traurig aktuell ist. D

iese Logik ver-
bindet die Tat von H

anau m
it den M

or-
den des N

SU
 und den Brandanschlägen 

in D
uisburg. Zu diesem

 M
uster gehört 

die Reaktion von Behörden und M
edi-

en, die in H
anau w

ie auch in D
uisburg 

von einer Tat aus dem
 „krim

inellen M
i-

lieu“ sprechen und dam
it M

igrant*in-
nen m

einen. O
sm

an Tas, köprü – der 
Bruder von Süleym

an, der 2001 vom
 

N
SU

 um
gebracht w

urde – berichtet da-
von, w

ie die Polizei jahrelang gegen ihn 
und seine Fam

ilie erm
ittelte. A

uch bei 

dem
 N

agelbom
benanschlag in der K

öl-
ner K

eupstraße w
urde zuerst eine Tat 

im
 „krim

inellen M
ilieu“ verm

utet. D
ie-

se Täter-O
pfer-U

m
kehr w

urde auch in  
D

uisburg w
irksam

. H
ier ging diese Lo-

gik auf, der Fall w
urde vergessen. W

enn 
m

an w
eiß, w

as in D
uisburg passiert ist, 

dann m
uss m

an annehm
en, dass es ein 

riesiges D
unkelfeld rassistischer G

ew
alt 

gibt und dass die tödliche Logik des 
Rassism

us w
eiter besteht. M

an m
uss 

aber auch sehen, dass es heute nicht 
m

ehr so leicht ist, von Rassism
us als 

M
otiv zu schw

eigen. D
as hat etw

as m
it 

den zahlreichen Initiativen zu tun, die 
unerm

üdlich 
auf 

Rassism
us 

aufm
erk-

sam
 m

achen. 

D
ie G

eschichte von M
igrant*in-

nen neu schreiben

A
ls im

 Januar 2019 das erste ge-
m

einsam
e 

Treffen 
der 

Initiative 
in  

D
uisburg 

stattfand, 
haben 

Rem
ziye, 

Eylem
, Rukiye und A

ynur beschlossen, 
nach 35 Jahren des Vergessen-M

achens 
ihre Stim

m
e zu erheben. D

iesen A
kt 

m
uss m

an als A
kt der Solidarität be-

greifen. In einer Zeit, in der ein V
iertel 

der Bevölkerung D
eutschlands um

 die 
eigene 

U
nversehrtheit 

bangen 
m

uss, 
w

eil es Täter*innen gibt, die sich getra-
gen von einer rassistischen G

rundstim
-

m
ung zu legitim

en Vollstrecker*innen 
einer völkischen Ideologie von Blut und 
Boden 

im
aginieren, 

w
ollen 

sie 
nicht 

m
ehr schw

eigen. W
ir w

issen: es gibt 
den N

SU
 2.0, die Verstrickungen des 

Verfassungsschutzm
itarbeiters A

ndreas 

Tem
m

e in das U
m

feld der M
örder von 

H
alit Yozgat und W

alter Lübcke oder 
die kürzlich aufgeflogenen Rechtsextre-
m

en in der Eliteeinheit K
SK

 der Bundes-
w

ehr. U
m

so m
utiger erscheint es uns, 

dass Rukiye, Rem
ziye, Eylem

 und A
y-

nur sich jetzt zu W
ort m

elden und aus  
ihrer Perspektive sprechen, sei es auf der 
„H

aym
at-K

onferenz“ 
im

 
A

pril 
2019, 

im
 Vorfeld der bundesw

eiten #U
nteil-

bar-D
em

o in D
resden im

 A
ugust 2019 

oder 
bei 

den 
G

edenkveranstaltungen 
in M

ölln, zum
 G

edenken an Ram
azan 

A
vcı, aber auch in Lübeck und H

anau. 
D

ie Perspektive von Betroffenen rassisti-
scher G

ew
alt m

uss in das N
arrativ über 

A
lm

anya eingehen. Es m
uss neu ge-

schrieben w
erden, w

eil die nam
enlosen 

O
pfer des Rassism

us heute w
ie auch 

dam
als in der G

esellschaft und an den 
G

renzregim
en 

uns 
dazu 

verpflichten. 
D

as 
ist 

m
öglich 

durch 
generationen-

lange 
K

äm
pfe 

von 
M

igrant*innen 
in 

A
lm

anya und solidarischen G
enoss*in-

nen. W
ir sind an dem

 Punkt angelangt, 

von dem
 aus w

ir die G
eschichte von 

M
igrant*innen neu schreiben können. 

D
ie K

äm
pfe von dam

als haben das Ter-
rain für unsere heutigen K

äm
pfe aufge-

baut, aber die K
äm

pfe von heute sind 
auch der gegenw

ärtige A
usgangspunkt 

für die W
iederaneignung der Erinne-

rung an dam
als! W

ir aber klagen hier-
m

it heute und hier an! D
ies ist unsere 

A
nklage! 
U

nsere A
nklage ist auch eine For-

derung nach Bürgerrechten. M
igranti-

sches Leben hat ein Recht zu existieren, 
und w

ir schließen uns in aller D
eut-

lichkeit dem
 an, w

as Ibrahim
 A

rslan in 
seinem

 Brief vom
 14. Juni 2019 an die 

Fam
ilie gesagt hat: „W

ir w
erden im

m
er 

von einem
 rassistischen M

otiv ausge-
hen, w

enn m
igrantisches Leben ausge-

löscht w
ird, bis uns das G

egenteil be-
w

iesen w
ird  - und nicht andersrum

.“
Alexander Bauer für die Initiative

w
w

w
.in

id
u

84.d
e 

in
id

u
84@

riseu
p

.n
et

Erstes offizielles Gedenken nach 35 Jahren und bundesw
eite Vernetzung m

it anderen Betroffenen rassistischer 
Gew

alt sow
ie antirassistischen Initiativen. Duisburg, 31.8.2019
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Bruder und einem
 Freund am

 Bahnhof 
Landw

ehr aus einer bekannten N
eo-

nazikneipe „Landw
ehr“ heraus ange-

griffen. Sein Bruder und ein Freund 
konnten 

in 
einen 

Linienbus 
fliehen. 

Ram
azan A

vcı rannte in Panik auf die 
Fahrbahn, w

urde von einem
 A

uto er-
fasst und durch die Luft geschleudert. 
N

achdem
 er auf der Straße aufschlug, 

liefen die N
aziss auf ihn zu. Er w

urde 
auf dem

 Boden liegend m
it Baseball-

schlägern, A
xtknüppeln und Fußtritten 

brutal m
alträtiert und verstarb am

 24. 
D

ezem
ber 1985 an den Folgen die-

ser Schläge im
 K

rankenhaus. Eine der 
M

örder, Rene W
ulf, ist der Bruder der 

schon zu der Zeit bekannten N
azigröße 

Thom
as W

ulf. Im
 Juni 1986 beginnt vor 

der Jugendkam
m

er des Landesgerichts 
H

am
burg der Prozess gegen fünf Täter. 

O
bw

ohl die M
örder von Ram

azan A
vcı 

aus dem
 U

m
feld der neonazistischen 

FA
P stam

m
ten, w

ollte der Richter kein 
politisches M

otiv sehen. A
ls strafm

il-
dern w

ertet das G
ericht, dass die A

n-
geklagten Ram

azan A
vcı nicht töten 

w
ollten, sondern seinen Tod „nur bil-

ligend in K
auf“ nahm

en. D
ie M

örder 
von Ram

azan A
vcı kam

en m
it m

ilden 
Strafen davon,. W

ährend der U
rteils-

verkündung 
rufen 

Zuschauer*innen 
im

 G
erichtssaal: „Justiz und Polizisten 

schützen die Faschisten!“  

G
edenken an Ram

azan Avcı
D

ie Initiative zum
 G

edenken an Ra-
m

azan 
A

vcı 
w

urde 
Ende 

N
ovem

ber 
2010 

als 
m

igrantischer 
Zusam

m
en-

hang 
gegründet. 

A
m

 
ersten 

Treffen 

nahm
en ca. 20 M

enschen teil. D
anach 

suchten w
ir die Fam

ilienangehörigen 
über 

die 
türkischsprachige 

Presse. 
So kam

 es, dass am
 zw

eiten Treffen 
G

ülüstan A
vcı, der Sohn Ram

azan A
vcı 

und der jüngere Bruder Süleym
an A

vcı 
teilnahm

en. So w
urde die Initiative zu-

sam
m

en m
it den Fam

ilienangehörigen 
gegründet. Seitdem

 findet die jährliche 
G

edenkkundgebung 
im

m
er 

am
 

21. 
D

ezem
ber statt. 

D
ie ursprüngliche Forderung, die w

ir 
m

it den Fam
ilienangehörigen form

u-
lierten – die Straße, w

o Ram
azan A

vcı 
von N

azis attackiert w
urde, in Ram

a-
zan-A

vcı-Straße 
um

zubenennen, 
ha-

ben w
ir bei einer gem

einsam
en O

rts-
begehung 

m
it 

 
Bezirkspolitkern 

der 
Bezirksversam

m
lung 

H
am

burg-N
ord 

Ram
azan Avcı

Geteiltes Leid 
ist halbes Leid 
G

edenken an Ram
azan Avcı 

und M
ehm

et Kaym
akçı 

Im
 Ju

li 1985 w
u

rd
e M

eh
m

et K
ay-

m
akçı 

vo
n

 
N

eo
n

azis 
erm

o
rd

et, 
im

 
D

ezem
b

er 1985 starb
 R

am
azan

 A
vcı 

d
u

rch
 d

ie b
ru

tale G
ew

alt vo
n

 N
eo

-
n

azis. Lan
g

e w
aren

 d
ie Taten

 ver-
g

essen
. Seit 2010 fi

n
d

et d
ie jäh

rlich
e 

K
u

n
d

g
eb

u
n

g
 am

 21. D
ezem

b
er im

 
G

ed
en

ken
 an

 R
am

azan
 A

vcı statt. 
Zu

m
 35. Jah

restag
 w

u
rd

e n
u

n
 an

 
M

eh
m

et K
aym

akçı erin
n

ert.

In 
den 

Erinnerungsverm
ögen 

der 
jüngeren 

G
enerationen 

kom
m

en 
die 

rassistischen M
orde in den 70er, 80er 

und 90er Jahren kaum
 vor. Zu viele ras-

sistische M
orde w

urden lange Zeit ver-
gessen, verdrängt und die H

interbliebe-
nen m

it ihre Schm
erzen – auch von uns 

M
igrant_innen – allein gelassen w

or-
den. Bereits A

nfang der 1990er stellte 
das „Volkshaus der Türkei in H

am
burg 

e.V.“ die Forderungen nach einer „Ra-
m

azan-A
vcı-Straße (gegen rassistische 

G
ew

alt), einem
 Sem

ra-Ertan-Platz (ge-
gen alltäglichen Rassism

us) und einem
 

K
em

al-A
ltun-Platz (gegen M

issachtung 
des 

A
sylrechts)“. 

A
ls 

etw
a 

50 
A

kti-
vist*innen aus dem

 Volkshausum
feld 

eine K
undgebung (verm

utlich im
 D

e-
zem

ber 1991) auf dem
 heutigen Ra-

m
azan-A

vcı-Platz abhielten, w
aren die 

A
ngehörigen des O

pfers nicht dabei. 
W

ären die Forderungen schon dam
als 

in 
A

bsprache 
und 

Zusam
m

enarbeit 
m

it den Fam
ilienangehörigen gestellt 

w
orden, 

w
äre 

die 
Straßenum

benen-
nung zu Ram

azan-A
vcı-Platz verm

ut-
lich schon früher geschehen. W

as von 
den Forderungen aus dem

 U
m

feld des 
Volkshauses übrig blieb, sind Fotos von 
der K

undgebung und ein Flyer, in dem
 

die Forderungen aufgelistet sind.

Es gibt eine lange Tradition rassisti-
scher M

orde in H
am

burg. In der N
acht 

vom
 

21. 
auf 

den 
22. 

A
ugust 

1980 
verübten 

M
itglieder 

einer 
terroristi-

schen N
eonazigruppe in der H

am
bur-

ger H
alskestraße einen Brandanschlag 

auf ein Flüchtlingsheim
. N

guyen N
go

. c 
C

hâu und Ð
o A

nh Lân starben an den 
Brandverletzungen. A

m
 22. Juni 1982 

w
urde in N

orderstedt der 26-jährige Te-
vfik G

ürel von N
eonazis erschlagen. A

m
 

26. M
ai 1982 verbrannte sich Sem

ra Er-
tan aus Protest gegen die rassistischen 
Zustände in St. Pauli. A

drian M
aleika 

w
urde von rechten H

SV
 Fans attackiert 

und starb am
 17. O

ktober 1982 im
 

K
rankenhaus. A

m
 21. D

ezem
ber 1985 

w
urde Ram

azan A
vcı inm

itten einer be-
lebten Straße von N

azis brutal attackiert 
und starb drei Tage später im

 K
ranken-

haus. W
enige M

onate davor w
urde am

 
24. Juli 1985 der 29-jährige M

ehm
et 

K
aym

akçı in H
am

burg-Langehorn von 
drei N

azis auf brutalste W
eise erm

ordet. 

Ram
azan A

vcı w
urde am

 21. D
e-

zem
ber 1985 zusam

m
en m

it seinem
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„auf Eis gelegt“. Bei der O
rtsbegehung 

hatten 
einige 

Bezirkspolitiker 
darauf 

hinw
iesen, dass die Straßenum

benen-
nung lange dauern w

ürde. D
araufhin 

sagte G
ülüstan A

vcı: „M
ir reicht es, 

w
enn ich hier ein Stelle habe, w

o ich 
m

eine Blum
en hinlegen kann“. D

ar-
aufhin forderten w

ir, dass zw
ei H

alte-
stellen in der N

ähe des Tatorts und eine 
G

edenktafel am
 Vorplatz in Landw

ehr 
nach Ram

azan A
vcı um

benannt w
er-

den sollte. So w
urde am

 21. D
ezem

ber 
2012 w

urden die G
edenktafel einge-

w
eiht und die beiden H

altestellen in 
Landw

ehr in Ram
azan-A

vcı-Platz um
-

benannt. Im
 Laufe der Zeit ist die Initi-

ative kleiner gew
orden, die K

ontinuität 
des Erinnerns setzen w

ir bis heute fort. 

Bei den jährlichen K
undgebungen – 

auch m
it Beteiligung der Fam

ilienange-
hörigen aus anderen Städten – stehen 
die Beiträge der Fam

ilienangehörigen 
im

 Vordergrund. N
ach der Begrüßung 

spricht G
ülüstan ihre Trauer aus, be-

dankt sich für die A
nteilnahm

e. A
m

 
21. D

ezem
ber 2017, zum

 32. Jahres-
tag, sagte G

ülüstan A
vcı: 

„K
önnt 

ihr 
euch 

vorstellen, 
ich 

w
ünsche 

m
ir, 

dass 
dieser 

M
onat 

nicht kom
m

t, w
eil dieser M

onat sehr 
schm

erzhaft 
für 

m
ich 

ist, 
aber 

w
as 

kann m
an tun? Ich m

öchte nur so viel 
sagen, dass ich sehr leide. Ich kann 
nichts vergessen, w

eil alles vor m
einen 

A
ugen ist. Ich w

erde es nicht verges-
sen, ich w

erde es nicht vergessen las-
sen. Ein Ram

azan A
vcı w

urde getötet, 
ein anderer Ram

azan A
vcı kam

 auf die 

W
elt. D

ie N
azis dachten, w

ir haben 
einen 

Ram
azan 

A
vcı 

getötet, 
einen 

anderen Ram
azan A

vcı w
ird es nicht 

geben.‘ D
ann kam

 m
ein Sohn auf die 

W
elt, 

der 
den 

N
am

en 
seines 

Vaters 
trägt (…

).“ 

In der Regel sprechen nach G
ülüstan 

w
eitere Fam

iliengehörige, die N
ichte 

von Ram
azan A

vcı, Serpil Sezen, die 
für 

die 
K

undgebung 
aus 

der 
Türkei 

kom
m

t. Sie bedankt sich für die „So-
lidarität und Eure Bem

ühungen für die 
Benennung des Platzes nach m

einem
 

O
nkel. Es m

acht zw
ar den Schm

erz 
nicht w

eg, hat uns aber Trost gespen-
det. Ihr habt es m

öglich gem
acht, dass 

sein N
am

e und die Erinnerung an ihm
 

w
achgehalten w

ird.“ 

N
ach den Fam

ilienangehörigen von 
Ram

azan A
vcı m

elden sich w
eitere A

n-
gehörige zu W

ort. W
ie so oft in der 

Vergangenheit richtet Faruk A
rslan in 

erster Linie an die Fam
ilienangehöri-

gen, zum
 32. Jahrestag sagte er: 

„Ich bin nicht nur für Fam
ile A

rslan 
da, ich bin hier für all die anderen Fa-
m

ilienangehörigen. D
enkt nicht, dass 

ihr allein seid. W
ir w

erden im
m

er, w
o 

ihr uns braucht, bei euch sein. Es heißt 
nicht Fam

ilie A
rslan, es heißt m

itei-
nander. 

M
it 

m
iteinander 

m
eine 

ich: 
W

ir sind als Fam
ilien hier und w

erden 
als Fam

ilie m
it Ram

azan A
vcı im

m
er 

da sein. Eure Schm
erzen sind unsere 

Schm
erzen. W

ir teilen die Schm
erzen 

der Fam
ilie Tas, köprü, Fam

ilie Bektas, , 
Fam

ilie Ertan und Schm
erzen der an-

deren Fam
ilien. D

as Jahr der Schm
er-

zen hört ja nie auf. U
m

 die Schm
erzen 

zu lindern, m
üssen w

ir uns gegenseitig 
K

raft gegeben. U
nd die K

raft sehe ich 
hier... Lasst uns den W

eg gem
einsam

 
gehen.“ 

Bei 
den 

K
undgebungen 

kom
m

en 
hin und w

ieder auch die lokalen Initi-
ativen zu W

ort. M
eistens aus aktuellen 

A
nlässen, die in Verbindung m

it ras-
sistischen H

etzen oder A
nschlägen in 

Verbindung stehen. N
ach der G

edenk-
m

inute und dem
 Blum

enlegen bedankt 
sich die Fam

ilie A
vcı für die Teilnahm

e 

der A
nw

esenden. So in etw
a läuft die 

jährliche G
edenkveranstaltung im

m
er 

am
 21. D

ezem
ber. 

G
edenken an  

M
ehm

et Kaym
akçı

M
ehm

et K
aym

akçı w
urde am

 10. 
O

ktober 1956 in H
aym

ana/Türkei ge-
boren. D

er gelernte M
aurer kam

 A
n-

fang 80er Jahre nach H
am

burg und 
w

ar m
it einer deutschen Staatsange-

hörigen verheiratet. Er w
urde nur 29 

Jahre alt. Lange Zeit w
ar auch der ras-

Gülüstan Avcı m
it ihrem

 Sohn Ram
azan Avcı
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sistische M
ord an M

ehm
et K

aym
akçı 

vergessen. Im
 Rahm

en der jährlichen 
G

edenkveranstaltungen 
am

 
Ram

a-
zan-A

vcı-Platz haben w
ir an M

ehm
et 

K
aym

akçı erinnert, aber für eine G
e-

denkveranstaltung am
 Tatort, in der 

Straße H
ohe Liedt, fehlten die Fam

ilien-
angehörigen von M

ehm
et K

aym
akçı. 

D
as hat sich nach einem

 Beschluss der 
Bezirksversam

m
lung 

H
am

burg 
N

ord 
geändert. D

ie Bezirksversam
m

lung hat 
am

 17. Januuar 2019 interfraktionell 
beschlossen, eine G

edenktafel am
 Tat-

ort zu errichten und dafür 5.000 Euro 
zur Verfügung gestellt. M

om
entan be-

finden w
ir uns in der Planung zusam

-
m

en 
m

it 
Bezirksam

tsleiter 
H

am
burg 

N
ord. N

ächstes Jahr w
ird der Plan, die 

Einw
eihung der G

edenktafel für M
eh-

m
et K

aym
akçı, am

 Rand des K
iw

itts-
m

oorparks in der Straße H
ohe Liedt, 

zusam
m

en m
it den Fam

ilienangehöri-

gen verw
irklicht. A

uch in dieser A
nge-

legenheit sind für uns die Fam
ilienan-

gehörigen aus der Türkei und H
olland 

der O
rientierungspunkt. A

lle Schritte, 
die w

ir als Initiative m
achen, m

achen 
w

ir in A
bsprachen m

it den Fam
ilienan-

gehörigen.

W
as geschah an dem

 Tag des 
rassistischen Verbrechens? 

Es fing m
it rassistischen H

erabset-
zungen und Beleidigungen durch die 
drei N

eonazis an und endete in einem
 

rassistischen M
ord. M

ehm
et K

aym
akçı 

besuchte am
 24. Juli 1985 eine K

nei-
pe in Langehorn. In der K

neipe traf er 
auf drei N

eonazis. Laut Polizeibericht 
stritten sich die drei N

eonazis m
it M

eh-
m

et K
aym

akçı über A
usländerpolitik. 

A
ls M

ehm
et K

aym
akçı sich auf seinem

 
W

eg nach H
ause m

achte, folgten drei 
N

eonazis ihn. D
ie N

azis fielen in M
or-

gengrauen an der Straße H
ohe Liedt 

über ihn her, schlugen und traten auf 
ihn ein, bis zur Bew

usstlosigkeit. A
n-

schließend 
schleiften 

die 
Täter 

ihn 
hinter ein G

ebüsch am
 Rand des K

i-
w

ittsm
oorparks. N

ach dem
 erfolglosen 

Versuch ihn zu erw
ürgen, schleppten 

die Täter einen 94 K
ilo schw

eren Be-
tonklotz herbei und zerschm

etterten 
den Schädel von M

ehm
et K

aym
akçı. 

D
abei w

erden die Täter aus der N
ach-

barschaft beobachtet und ein Radfah-
rer findet seine Leiche. K

urze Zeit später 
nahm

 die Polizei den Täter Frank-U
w

e 
P. fest. A

n seinen Schuhen klebte noch 
das Blut seines O

pfers. 

In Polizeiverhören gestand der Tä-
ter Frank-U

w
e P: „Ja, w

ir w
aren es“. 

Er habe gem
einsam

 m
it M

ario B. und 
Bernd M

. M
ehm

et K
aym

akçı um
ge-

bracht. 
Im

 
M

ärz 
1986 

begann 
der 

Prozess gegen drei Täter. D
ie A

nklage 
lautete auf K

örperverletzung m
it To-

desfolge und M
ordversuch. D

ie Täter 
gestanden im

 G
erichtssaal und brüs-

teten sich m
it dem

 Bekenntnis zu ihre 
Tat: „W

ir w
ollten den Türken fertigm

a-
chen.“ Trotzdem

 w
urde der rassistische 

M
ord an M

ehm
et K

aym
akçı von dem

 
Richter als W

irtshausschlägerei einge-
stuft. D

ie A
ngeklagten sahen sich vor 

G
ericht als O

pfer, rechtfertigten ihre 
Tat m

it dem
 H

inw
eis, dass sie A

ngst 
vor 

türkischen 
Jugendgangs 

hätten. 
D

as H
am

burger Landgericht verurteil-
te zw

ei der Täter zu acht und einen zu 
sieben Jahren H

aft nach dem
 Jugend-

strafrecht. Von einem
 gem

einschaftlich 
begangenen 

heim
tückischen 

rassis-
tischen M

ord w
ar im

 U
rteil nicht die 

Rede. D
er Richter ignorierte die Verbin-

dung der A
ngeklagten zu N

azigruppen 
und N

eonazikadern. 

N
ach dem

 U
rteil w

ird der M
ordfall 

vergessen. 
In 

der 
deutschsprachigen 

Presse finden w
ir kleine notizhafte Be-

richte über den M
ordfall, aber kaum

 
nennensw

erte Reaktionen aus der H
am

-
burger G

esellschaft auf den rassistisch 
m

otivierten brutalen M
ord der N

azis. 

Erste G
edenkveranstaltung 

nach 35 Jahren 
N

ach dem
 w

ir inform
iert w

urden, 
dass die Bezirksversam

m
lung N

ord die 
Initiative für eine G

edenktafel im
 G

e-
denken an M

ehm
et K

aym
akçı ergriffen 

hatte, haben w
ir als Initiative ange-

fangen, die Fam
ilienangehörigen von 

M
ehm

et K
aym

akçı zu suchen. N
ach 

langw
ierigen Recherchen konnten w

ir 
K

ontakt zu den Fam
ilienangehörigen 

knüpfen, die in der Türkei und H
olland 

leben. So kam
 es dazu, dass w

ir zum
 

35. Jahrestag der Erm
ordung von M

eh-
m

et K
aym

akçı eine G
edenkveranstal-

tung organisierten. D
ieses Jahr standen 

w
ir als Initiative, zusam

m
en m

it G
ülüs-

tan A
vcı und Faruk A

rslan als Stellver-
treter für die Fam

ilienangehörigen von 
M

ehm
et K

aym
akçı. D

er ursprüngliche 
Plan, zusam

m
en m

it den Fam
ilienan-

gehörigen aus der Türkei und H
olland 

die G
edenktafel für M

ehm
et K

aym
akçı 

einzuw
eihen, kam

 w
egen der C

oro-
na-Pandem

ie nicht zustande. N
ächstes 

Jahr w
erden w

ir die G
edenktafel m

it 
den Fam

ilienangehörigen aus der Tür-
kei und H

olland zusam
m

en einw
eihen. 

Ein eigenes Forum
 

Zu viele O
pfer von rassistischer G

ew
alt 

der 80er und 90er Jahre w
urden lan-

ge Zeit vergessen und verdrängt. D
as 

änderte sich in den letzten Jahren m
it 

der Entstehung von Erinnerungs- und 
G

edenkinitiativen, die den Blick auf die 
zahlreichen 

rassistischen 
N

azim
orde 

M
ehm

et Kaym
akçı 
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„Ich w
ar sehr alleine“

V
o

r 
34 

Jah
ren

 
w

u
rd

e 
G

ü
lü

stan
 

A
vcıs V

erlo
b

ter R
am

azan
 vo

n
 rech

-
ten

 Skin
s b

ru
tal erm

o
rd

et. Ein
 G

e-
sp

räch
 ü

b
er Erin

n
eru

n
g

 u
n

d
 G

erech
-

tig
keit.

taz: Frau Avcı, w
ir sitzen hier nur w

enige 
M

eter von dem
 O

rt entfernt, an dem
 

eine G
edenktafel an Verlobten erinnert. 

W
as bedeutet Ihnen dieser O

rt?
G

ü
lü

stan
 A

vcı: In
 d

iesem
 Jah

r ko
n

n
te 

ich
 n

ich
t so

 o
ft ko

m
m

en
, w

eil ich
 o

p
e-

riert w
u

rd
e. A

b
er n

o
rm

alerw
eise b

in
 

ich
 reg

elm
äß

ig
 h

ier u
n

d
 setze m

ich
 au

f 
d

ie B
an

k n
eb

en
 d

er Tafel. U
n

d
 m

an
ch

-
m

al red
e ich

 d
an

n
 m

it R
am

azan
.

W
ie erinnern Sie sich an ihn?

Ich
 h

ab
e viele Erin

n
eru

n
g

en
, w

en
n

 
ich

 d
ie alle erzäh

len
 w

ü
rd

e, käm
e ein

 
R

o
m

an
 d

ab
ei h

erau
s. Er w

ar ein
 g

u
ter 

M
en

sch
, h

atte viele g
u

te Eig
en

sch
af-

ten
. Er w

ar g
erad

e erst 26 Jah
re alt 

g
ew

o
rd

en
, ab

er fü
r sein

 A
lter w

ar er 
Frau

en
 g

eg
en

ü
b

er sch
o

n
 ein

 rich
tig

er 
G

en
tlem

an
.

Sprechen Sie darüber auch m
it Ihrem

 
gem

einsam
en Sohn?

N
atü

rlich
. Ich

 w
ar im

 sech
sten

 M
o

n
at 

sch
w

an
g

er u
n

d
 h

atte so
 starke Zah

n
-

sch
m

erzen
, d

ass w
ir in

 d
ie N

o
tklin

ik 
n

ach
 Ep

p
en

d
o

rf fah
ren

 m
u

ssten
. A

b
er 

w
ir w

aren
 zu

 d
er Zeit n

ich
t so

 fl
ü

ssig
 

u
n

d
 ko

n
n

ten
 u

n
s kein

 Taxi leisten
. 

W
ir m

u
ssten

 m
it d

em
 B

u
s fah

ren
 u

n
d

 

d
er stan

d
 sch

o
n

 an
 d

er H
altestelle. Ich

 
ko

n
n

te ab
er n

ich
t d

ah
in

 lau
fen

, w
eil 

ich
 h

alt sch
w

an
g

er w
ar. U

n
d

 R
am

azan
 

ist d
an

n
 sch

n
ell d

ah
in

 g
elau

fen
 u

n
d

 
h

at d
en

 B
u

sfah
rer g

eb
eten

, au
f m

ich
 

zu
 w

arten
. D

as h
at d

er d
an

n
 au

ch
 

g
em

ach
t. D

as h
ab

e ich
 n

eu
lich

 zu
m

 
B

eisp
iel m

ein
em

 So
h

n
 erzäh

lt. U
n

d
 er 

h
ö

rt im
m

er in
teressiert zu

, w
en

n
 ich

 
vo

n
 sein

em
 V

ater erzäh
le, d

en
 er ja n

ie 
ken

n
en

g
elern

t h
at.

W
ann haben Sie Ihrem

 Sohn erzählt, w
as 

m
it seinem

 Vater geschehen ist?
A

ls er u
n

g
efäh

r ach
t Jah

re alt w
ar, 

w
u

rd
e ih

m
 in

 d
er Sch

u
le g

esag
t, alle 

Eltern
 so

llten
 zu

m
 Eltern

ab
en

d
 ko

m
-

m
en

, V
ater u

n
d

 M
u

tter. A
ls er n

ach
 

H
au

se kam
, h

at er m
ich

 g
efrag

t, w
a-

ru
m

 sein
 Pap

a g
esto

rb
en

 ist. D
a h

ab
e 

ich
 es ih

m
 erzäh

lt.

IM
 IN

TERV
IEW

:

G
Ü

LÜ
STA

N
 A

V
C

I

57, ko
n

n
te d

en
 N

am
en

 ih
res 1985 

erm
o

rd
eten

 V
erlo

b
ten

 R
am

azan
 

A
vcı n

ich
t m

eh
r an

n
eh

m
en

, m
ö

ch
te 

ab
er A

vcı g
en

an
n

t w
erd

en
. 

Sie leb
t in

 H
am

b
u

rg
. 

D
as G

esp
räch

 w
u

rd
e vo

n
 ein

em
 

Freu
n

d
 vo

n
 d

er In
itiative zu

m
 G

e-
d

en
ken

 an
 R

am
azan

 A
vcı ü

b
ersetzt.

vor und nach dem
 M

auerfall richten. 
D

adurch ist ein Bew
usstsein darüber 

entstanden, w
ie w

ichtig es ist, an die 
rassistischen M

ordopfer der 80er und 
90er Jahren zu erinnern und eine Erin-
nerungs- und G

edenkkultur zu etablie-
ren, die in erster Linie den Bedürfnissen 
der 

Fam
ilienangehörigen 

entspricht. 
A

ls 
Initiative 

setzen 
uns 

dafür 
ein, 

dass rassistische M
orde, die Spitze des 

Eisbergs 
sozusagen, 

nicht 
vergessen 

w
ird.  So drängen sich die G

eschich-
ten der O

pfer rassistischer G
ew

alt und 
das jahrelange Leiden und Traum

a der 
Fam

ilienangehörigen in die G
egenw

art 
hinein und prägen die G

edenk- und 
Erinnerungskultur in D

eutschland m
it. 

M
it 

jährlichen 
G

edenkkundgebun-
gen 

haben 
die 

Fam
ilienangehörigen 

ihr eigenes Forum
 geschaffen. N

ach 
dem

 Prinzip „G
eteiltes Leid ist halbes 

Leid“ ist m
öglich gew

orden, dass die 
Fam

ilienangehörigen 
sich 

schrittw
ei-

se 
aus 

ihren 
langjährigen 

Traum
ata 

lösten 
und 

gem
einsam

 
m

it 
anderen 

Betroffenen 
Fam

ilienangehörigen 
ih-

ren K
am

pf gegen das Vergessen und 
gegen m

örderischen Rassism
us führen. 

D
ie G

edenkveranstaltungen an Ram
a-

zan A
vcı spiegeln die Selbstorganisie-

rung der A
ngehörigen, Ü

berlebenden 

und Betroffenen von rassistischer G
e-

w
alt w

ider. D
aran knüpft die Initiative 

an, indem
 die Stim

m
en und W

orte der 
A

ngehörigen, ihre A
nliegen und Forde-

rungen im
 M

ittelpunkt stehen. In die-
sem

 Sinne w
aren bisher viele Fam

ilien-
angehörige und G

edenkinitiativen aus 
N

orddeutschland und andere Städten 
seit 2010 bei jährlichen G

edenkkund-
gebungen beteiligt. Redebeiträge und 
G

rußw
orte 

von 
Fam

ilienangehörigen 
aus der Türkei, Lübeck, H

am
burg, Ber-

lin, D
uisburg, K

assel, Jena, M
ünchen, 

K
öln, Stade, M

agdeburg m
achten uns 

traurig und w
ütend, aber auch käm

p-
ferisch. 

„Es ist geschehen, und folglich kann 
es w

ieder geschehen: darin liegt der 
K

ern dessen, w
as w

ir zu sagen haben“, 
sagte 

Prim
o 

Levi, 
Ü

berlebender 
von 

A
uschw

itz. 

Im
 Sinne, dass w

ir unsere G
eschich-

te selber bestim
m

en und selber erzäh-
len, w

erden w
ir zum

 36. Jahrestag der 
Erm

ordung von Ram
azan w

ieder zu-
sam

m
en kom

m
en. 

Gürsel Yıldırım
  

von der Initiative zu Gedenken an Ram
azan Avcı
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Haben Sie da schon über die Hintergrün-
de der Tat gesprochen?
N

ein
, ich

 h
ab

e im
m

er versu
ch

t, ih
n

 
d

avo
n

 fern
zu

h
alten

. Er h
at im

m
er ein

 
b

issch
en

 m
itb

eko
m

m
en

, w
en

n
 ich

 m
it 

sein
en

 O
n

keln
 d

arü
b

er g
esp

ro
ch

en
 

h
ab

e. A
b

er d
ie H

in
terg

rü
n

d
e h

ab
e ich

 
ih

m
 erst erzäh

lt, als er 13 o
d

er 14 Jah
-

re alt w
ar. D

a m
ein

te ich
, d

ass er vo
m

 
A

lter h
er so

w
eit ist, d

as zu
 versteh

en
, 

u
n

d
 h

ab
e ih

m
 alles au

sfü
h

rlich
 erzäh

lt.

W
ie hat die Erm

ordung Ihres Verlobten 
Ihr Leben verändert?
Ich

 h
atte ja zu

vo
r in

 H
eid

elb
erg

 g
eleb

t, 
w

ar g
erad

e ein
 Jah

r in
 H

am
b

u
rg

. A
ls 

ich
 h

ier an
kam

, h
ab

e ich
 so

fo
rt R

a-
m

azan
 ken

n
en

g
elern

t u
n

d
 w

ir h
ab

en
 

u
n

s in
ein

an
d

er verlieb
t. N

ach
 d

er Tat 
w

o
llte ich

 eig
en

tlich
 n

ich
t h

ier b
leib

en
. 

D
arü

b
er h

ab
e ich

 m
it d

em
 tü

rkisch
en

 
G

en
eralko

n
su

l in
 H

am
b

u
rg

 g
esp

ro
-

ch
en

. Er sag
te, ich

 so
lle h

ier b
leib

en
, 

so
n

st w
ü

rd
e ich

 d
en

en
 ein

en
 G

efallen
 

tu
n

, d
ie m

ich
 n

ich
t h

ier h
ab

en
 w

o
llen

. 
U

n
d

 d
an

n
 b

in
 ich

 g
eb

lieb
en

. D
as w

ar 
ab

er kein
e leich

te En
tsch

eid
u

n
g

.

D
enken Sie heute darüber nach, 

D
eutschland zu verlassen?

M
ein

 So
h

n
 ist erw

ach
sen

 u
n

d
 selb

st-
stän

d
ig

, d
esh

alb
 ü

b
erleg

e ich
 sch

o
n

. 
V

ielleich
t m

ö
ch

te ich
 m

al ein
 p

aar M
o

-
n

ate in
 d

ie Tü
rkei, ab

er so
 rich

tig
 w

o
h

l 
fü

h
le ich

 m
ich

 d
o

rt au
ch

 n
ich

t. Sie 
w

issen
 ja, w

ie es d
a g

erad
e au

ssieh
t. 

V
ielleich

t m
ö

ch
te ich

 au
ch

 zu
rü

ck n
ach

 
H

eid
elb

erg
. Ein

 Teil m
ein

er Fam
ilie leb

t 
d

o
rt u

n
d

 ich
 m

ag
 d

ie Stad
t w

irklich
 

g
ern

e, w
ü

rd
e g

ern
e d

o
rt leb

en
. A

n
d

er-

seits kan
n

 ich
 H

am
b

u
rg

 n
ich

t ein
fach

 
verlassen

.

W
arum

 nicht?
Ich

 ko
m

m
e m

ir ko
m

isch
 vo

r, w
en

n
 ich

 
d

ie g
an

zen
 Erin

n
eru

n
g

en
 an

 d
ie D

in
g

e, 
d

ie ich
 m

it R
am

azan
 h

ier in
 H

am
b

u
rg

 
erleb

t h
ab

e, ein
fach

 h
ierlasse u

n
d

 
w

eg
zieh

e.

N
ach dem

 Tod Ram
azans gab es eine 

Solidaritätsdem
o in Ham

burg. Hat Ihnen 
das geholfen?
Ich

 h
atte g

erad
e d

as K
in

d
 au

f d
ie W

elt 
g

eb
rach

t u
n

d
 w

u
rd

e ziem
lich

 ab
g

e-
sch

o
ttet. Ich

 h
ab

e m
ich

 au
ch

 selb
st 

ab
g

esch
o

ttet, w
eil ich

 d
ie Ereig

n
isse 

g
ar n

ich
t h

ab
e verarb

eiten
 kö

n
n

en
. Ich

 
h

ab
e d

as alles g
ar n

ich
t m

itb
eko

m
m

en
 

u
n

d
 erst sp

äter g
eh

ö
rt, d

ass so
 viele 

d
aran

 teilg
en

o
m

m
en

 h
ab

en
. A

b
er 

m
an

 m
u

ss au
ch

 sag
en

, d
ass d

an
ach

 d
ie 

So
lid

arität ab
g

eb
ro

ch
en

 ist.

Hatten Sie keine Unterstützung?
Ich

 h
ab

e d
as K

in
d

 g
an

z allein
 g

ro
ß

-
g

ezo
g

en
. B

is zu
 sein

em
 18. G

eb
u

rts-
tag

 h
at d

er C
D

U
-Po

litiker W
o

lfg
an

g
 

K
ram

er m
ein

en
 So

h
n

 m
o

n
atlich

 m
it 

200 Eu
ro

 u
n

terstü
tzt. V

o
n

 d
er Stad

t 
o

d
er d

em
 Staat h

at sich
 n

iem
an

d
 u

m
 

u
n

s g
ekü

m
m

ert. M
ein

 So
h

n
 ist jetzt 

33 Jah
re alt u

n
d

 b
is jetzt h

at n
iem

an
d

 
vo

n
 o

ffi
zieller Seite au

ch
 n

u
r ein

m
al 

an
 u

n
sere Tü

r g
eklo

p
ft. W

en
n

 es d
ie 

In
itiative zu

m
 G

ed
en

ken
 an

 R
am

azan
 

n
ich

t g
äb

e, w
äre d

er Platz b
is h

eu
te 

n
ich

t n
ach

 ih
m

 b
en

an
n

t.

V
O

N
 R

EC
H

TEN
 SK

IN
H

EA
D

S G
ETÖ

TET

A
m

 21. D
ezem

b
er 1985 w

erd
en

 
R

am
azan

 A
vcı u

n
d

 zw
ei B

eg
leiter, 

d
aru

n
ter A

vcıs B
ru

d
er, am

 S-B
ah

n
-

h
o

f Lan
d

w
eh

r in
 H

am
b

u
rg

 vo
n

 
rech

ten
 Skin

h
ead

s an
g

eg
riffen

. D
ie 

B
eg

leiter kö
n

n
en

 fl
ieh

en
.  

A
vcı w

ird
 m

it H
o

lzkeu
len

, A
xtstie-

len
 u

n
d

 G
u

m
m

ikn
ü

p
p

el g
esch

lag
en

 
u

n
d

 g
etreten

. Er stirb
t an

 H
eilig

-
ab

en
d

 im
 K

ran
ken

h
au

s.

W
en

ig
e Tag

e sp
äter b

rin
g

t A
vcıs 

V
erlo

b
te d

en
 g

em
ein

sam
en

 So
h

n
 

zu
r W

elt.

1986 w
erd

en
 vier R

ech
te w

eg
en

 
To

tsch
lag

s zu
 Strafen

 zw
isch

en
 

d
rei u

n
d

 zeh
n

 Jah
ren

, teilw
eise 

n
ach

 Ju
g

en
d

strafrech
t, veru

rteilt. 
Pro

zessb
eo

b
ach

ter kritisierten
, d

ass 
d

as rassistisch
e Tatm

o
tiv n

ich
t au

s-
reich

en
d

 b
erü

cksich
tig

t w
u

rd
e.

2012 w
u

rd
e d

er Tato
rt  

R
am

azan
-A

vcı-Platz g
en

an
n

t.

D
ie Initiative w

urde 2010 von Ihnen bis 
dahin Frem

den gegründet. W
ie w

ar das 
für Sie?
V

o
rh

er w
ar ich

 seh
r allein

e. A
ls d

ie 
In

itiative au
ftau

ch
te, h

ab
e ich

 g
efü

h
lt, 

d
ass d

iese M
en

sch
en

 h
in

ter m
ir steh

en
. 

B
is d

ah
in

 h
ab

e ich
 m

ich
 im

m
er zu

rü
ck-

g
eh

alten
 u

n
d

 b
in

 n
ich

t an
 d

ie Ö
ffen

t-
lich

keit g
eg

an
g

en
. D

u
rch

 sie h
ab

e ich
 

M
u

t g
efasst u

n
d

 m
ich

 an
 d

ie Ö
ffen

t-
lich

keit g
ew

an
d

t, d
am

it d
iese Tat n

ich
t 

in
 V

erg
essen

h
eit g

erät.

Es hat dann aber noch einm
al zw

ei Jahre 
gedauert, bis der Platz nach Ram

azan 
benannt w

urde.
W

eg
en

 d
er B

ü
ro

kratie h
at d

as seh
r 

lan
g

e g
ed

au
ert. D

as h
at m

ich
 stark 

b
elastet, w

eil ich
 ein

en
 Platz w

o
llte, 

an
 d

em
 ich

 trau
ern

 kan
n

. Ich
 w

o
ll-

te d
iesen

 Platz, d
am

it R
am

azan
 au

f 
d

iese W
eise w

eiterleb
t. A

b
er er ist ja 

sch
ließ

lich
 u

m
b

en
an

n
t w

o
rd

en
 u

n
d

 
d

as m
ach

t m
ich

 au
f ein

e A
rt u

n
d

 W
eise 

au
ch

 g
lü

cklich
.

W
aren Sie dam

als beim
 Prozess gegen 

die Täter im
 G

ericht?
N

ein
, R

am
azan

s B
ru

d
er, d

er an
 d

em
 

Tag
 au

ch
 an

g
eg

riffen
 w

u
rd

e, u
n

d
 sein

 
älterer B

ru
d

er w
aren

 d
o

rt.

W
ollten Sie nicht?

Ich
 h

ab
e d

ie M
ö

rd
er n

ie g
eseh

en
 u

n
d

 
ich

 w
o

llte sie au
ch

 n
ich

t seh
en

. Ich
 

g
lau

b
te, m

ich
 ih

n
en

 g
eg

en
ü

b
er n

ich
t 

im
 Zau

m
 h

alten
 zu

 kö
n

n
en

 u
n

d
 d

ass 
ich

 vielleich
t ü

b
erreag

ieren
 w

ü
rd

e.

Haben Sie diese G
efühle noch?

D
as m

u
ss ich

 m
it Jein

 b
ean

tw
o

rten
. A

ls 
m

ein
 So

h
n

 R
am

azan
 au

f d
ie W

elt kam
, 

ist d
ieses G

efü
h

l vo
n

 W
u

t w
en

ig
er g

e-
w

o
rd

en
. A

b
er in

 m
an

ch
en

 Situ
atio

n
en

 
ko

m
m

t es h
o

ch
.

Finden Sie die Strafe für die Täter ange-
m

essen?
Ich

 h
ab

e g
eh

ö
rt, d

ass sie n
u

r Strafen
 

vo
n

 w
en

ig
en

 Jah
ren

 b
eko

m
m

en
 h

a-
b

en
, u

n
d

 h
ab

e m
ich

 g
eärg

ert, d
ass sie 

n
ich

t rich
tig

 b
ü

ß
en

 m
u

ssten
.
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W
as w

äre gerecht gew
esen?

Ich
 versteh

e d
as ein

fach
 n

ich
t. Fü

r so
 

ein
e b

ru
tale Tat, b

ei d
er ein

em
 M

en
-

sch
en

 d
er K

o
p

f zertrü
m

m
ert w

u
rd

e, 
h

ätte ich
 h

ärtere Strafen
 erw

artet. In
 

D
eu

tsch
lan

d
 w

ird
 o

ft d
arü

b
er g

ered
et, 

d
ass es in

 d
er Tü

rkei w
en

ig
e M

en
-

sch
en

rech
te g

ib
t. A

b
er w

en
n

 Sie m
ich

 
frag

en
, h

ab
e ich

 au
ch

 h
ier im

 B
ezu

g
 

au
f M

en
sch

en
rech

te g
elitten

. Ich
 b

in
 

erst vo
r K

u
rzem

 w
ied

er an
g

eg
riffen

 
w

o
rd

en
, d

as w
eiß

 n
u

r kein
er, w

eil ich
 

n
ich

t b
ei d

er Po
lizei w

ar.

W
as ist passiert?

M
eine Cousine und ich w

aren in Barm
-

bek unterw
egs und da kam

 ein M
ann, 

der hat gesagt „Scheiß Türken“ und hat 
m

ich angerem
pelt. Ich bin hingefallen, 

habe m
ir die H

and aufgeschlagen und
 

hatte danach Rückenschm
erzen.

W
arum

 sind Sie nicht zur Polizei gegan-
gen?
Ich

 w
ar im

 Stress, w
eil ich

 in
 d

en
 V

o
r-

b
ereitu

n
g

en
 fü

r d
ie H

o
ch

zeit m
ein

es 
So

h
n

es steckte. Ich
 h

ab
e m

ir vo
n

 d
er 

Po
lizei au

ch
 n

ich
ts erh

o
fft.

Ist das m
angelnde Vertrauen in die Poli-

zei Folge von dem
 Um

gang m
it den Tod 

Ihres Verlobten?
G

en
au

 d
as. W

en
n

 D
u

 A
u

slän
d

er b
ist, 

kan
n

st d
u

 n
ich

t d
am

it rech
n

en
, d

ass so
 

etw
as verfo

lg
t w

ird
.

W
ie erleben Sie das gesellschaftliche 

Klim
a derzeit?

Ich
 verfo

lg
e d

ie N
ach

rich
ten

, so
 g

u
t 

es g
eh

t, u
n

d
 h

ö
re im

m
er w

ied
er, d

ass 

R
ech

tsrad
ikale im

 B
u

n
d

estag
 sitzen

. 
W

en
n

 m
an

 w
ie ich

 so
 ein

e Tat erleb
t 

h
at u

n
d

 g
erad

e ein
 En

kelkin
d

 b
eko

m
-

m
en

 h
at, d

an
n

 g
eh

en
 ein

em
 d

a sch
o

n
 

m
an

ch
m

al trau
rig

e G
ed

an
ken

 d
u

rch
 

d
en

 K
o

p
f.

Stehen Sie auch in Kontakt m
it anderen 

O
pfern von rechtsextrem

er G
ew

alt?
M

it fast allen
. Fam

ilie A
rslan

 au
s M

ö
lln

 
ist reg

elm
äß

ig
 h

ier. U
n

d
 m

it d
er Fa-

m
ilie vo

n
 Sü

leym
an

 Ta�kö
p

rü
 h

ab
e ich

 
au

ch
 K

o
n

takt. U
n

d
 m

it vielen
 an

d
eren

, 
d

ie n
am

en
tlich

 n
ich

t so
 b

ekan
n

t sin
d

. 
W

ir h
ab

en
 ein

 N
etzw

erk, d
as g

ib
t m

ir 
K

raft. U
n

d
 ich

 n
eh

m
e b

u
n

d
esw

eit an
 

V
eran

staltu
n

g
en

 g
eg

en
 R

assism
u

s teil.

Zum
 Jahrestag des A

ngriffs auf Ihren 
Verlobten w

ird es am
 21. D

ezem
ber 

w
ieder eine Kundgebung am

 Ram
a-

zan-Avcı-Platz geben. W
as w

ünschen Sie 
sich für diesen Tag?
Ich

 h
ab

e kein
e g

ro
ß

en
 Erw

artu
n

g
en

. 
Ich

 w
ü

n
sch

e m
ir n

u
r, d

ass d
ie M

en
-

sch
en

 d
o

rt sin
d

, So
lid

arität zeig
en

 u
n

d
 

h
in

ter u
n

s steh
en

, d
am

it so
 etw

as n
ich

t 
n

o
ch

 ein
m

al p
assiert. D

am
it w

ir ein
 

n
o

rm
ales Leb

en
 fü

h
ren

 kö
n

n
en

, o
h

n
e 

H
ass.

Das Interview
 führten  

M
arthe Ruddat und Andreas Speit

M
it freundlicher Genehm

igung der  
taz. Interview

 vom
 20.12.2019

W
eg vom

 M
ythos 

der unvorhersehbaren
Gew

alt
Erinnerung an die Pogrom

e in 
Hoyersw

erda

N
ach

 d
en

 A
n

g
riffen

 au
f d

ie W
o

h
n

-
h

eim
e 

vo
n

 
V

ertrag
sarb

eiter*in
n

en
 

u
n

d
 

A
sylsu

ch
en

d
en

 
im

 
Sep

tem
b

er 
1991 u

n
d

 d
er Evaku

ieru
n

g
 fast aller 

B
etro

ffen
en

 
g

alt 
H

o
yersw

erd
a 

als 
„au

slän
d

erfrei“. B
is h

eu
te käm

p
fen

 
eh

em
alig

e 
V

ertrag
sarb

eiter*in
n

en
 

u
m

 d
am

als ein
b

eh
alten

e Lö
h

n
e u

n
d

 
A

b
fi

n
d

u
n

g
en

.

Vom
 

17. 
bis 

zum
 

23. 
Septem

ber 
1991 griffen im

 ostsächsischen H
oy- 

ersw
erda 

N
eonazis 

gem
einsam

 
m

it 
A

nw
ohner*innen 

zw
ei 

W
ohnheim

e 
von Vertragsarbeiter*innen und A

syl-
suchenden an. Bis zu 500 M

enschen 
beteiligten sich an den pogrom

artigen 
A

usschreitungen, in deren Verlauf na-
hezu alle Betroffenen aus der Stadt 
evakuiert w

urden, w
eil sich die Polizei 

nicht im
 Stande sah, ihren w

eiteren 
Schutz 

zu 
gew

ährleisten. 
In 

Bussen 
w

urden die A
ngegriffenen unter dem

 
Beifall von bis zu 1.000 Schaulustigen 
in einer N

acht- und N
ebelaktion und 

teils 
gegen 

ihren 
W

illen 
auf 

W
ohn-

unterkünfte 
in 

anderen 
sächsischen 

O
rten verteilt - viele der Vertragsar-

beiter*innen 
direkt 

nach 
M

osam
bik 

ausgew
iesen. D

ie Bilder der A
usschrei-

tungen vom
 H

erbst 1991 stehen bis 
heute sym

bolisch für die bundesw
eite 

rassistische A
ngriffsw

elle gegen A
syl-

suchende und M
igrant*innen im

 Zuge 
der deutschen W

iedervereinigung.

In den darauffolgenden Jahren galt 
H

oyersw
erda als „ausländerfrei“. Eine 

rechtsradikale Jugendkultur bestim
m

-
te das gesellschaftliche K

lim
a in der 

Stadt, O
rganisierungsversuche in m

i-
litanten G

ruppierungen folgten, N
eo-

naziangriffe w
aren A

lltag. Im
 Februar 

1993 w
urde der 23-jährige M

ike Zerna 
bei einem

 Ü
berfall auf ein alternatives 

K
onzert in H

oyersw
erda um

gebracht. 
N

ach Zählungen der A
m

adeo-A
ntonio- 

Stiftung töteten N
eonazis im

 Zeitraum
 

von 1990 bis 2000 allein im
 U

m
kreis 

von 
50 

K
ilom

etern 
m

indestens 
fünf 

w
eitere M

enschen: Tim
o K

ählke (12. 
D

ezem
ber 1991 / M

euro), W
altraud 

Scheffler 
(24. 

O
ktober 

1992, 
G

ei-
ersw

alde), M
athias Scheydt (23. Sep-

tem
ber 1997 / C

ottbus), G
eorg Jürgen 

U
hl (27. Septem

ber 1997 / C
ottbus) 

und Bernd Schm
idt (29. Januar 2000 / 

W
eißw

asser).

A
ls junge A

ntifaschist*innen aus der 
Region im

 Jahr 2011 dam
it begannen, 

sich für die G
eschehnisse vom

 H
erbst 

1991 zu interessieren und eine feh-
lende A

ufarbeitung seitens der Stadt 
öffentlich kritisierten, stießen sie auf 
heftige A

blehnung. Bis dato hatte es 
in H

oyersw
erda keine anhaltende er-

innerungspolitische 
D

ebatte 
um

 
die 
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A
ngriffe gegeben. Stattdessen konnte 

sich vor O
rt das N

arrativ einer zu U
n-

recht von den M
edien stigm

atisierten 
Stadt durchsetzen, in der die A

ufarbei-
tung der Ereignisse als abgeschlossen 
betrachtet oder vor dem

 H
intergrund 

aktueller 
Problem

lagen 
im

 
Zuge 

des 
dem

ografischen W
andels als unw

ichtig 
erachtet w

urde. D
ies änderte sich erst, 

nachdem
 die neu entstandene „Initia-

tive Pogrom
 91“ zum

 20. Jahrestag der 
A

usschreitungen eine G
edenkdem

ons-
tration in der Stadt organisierte und in 
einem

 offenen Brief an den am
tieren-

den O
berbürgerm

eister die Forderung 
nach einem

 dauerhaften M
ahnm

al in 
Erinnerung an den H

erbst 1991 form
u-

lierte. 

Infolge zahlreicher w
eiterer öffent-

licher 
A

ktionen 
der 

Initiative 
sow

ie 
anhaltender neonazistischer U

m
triebe 

in H
oyersw

erda, w
elche zum

 Teil bun-
desw

eite m
ediale Resonanz erfuhren, 

geriet die Stadt bezüglich ihrer H
al-

tung zur eigenen Vergangenheit zu-
nehm

end unter D
ruck. 23 Jahre nach 

den 
A

ngriffen 
w

urde 
im

 
Jahr 

2014 

schließlich doch noch ein dauerhaftes 
D

enkm
al unw

eit eines der dam
aligen 

Tatorte in der Innenstadt aufgestellt. 
D

er um
gesetzte Entw

urf m
it dem

 Titel 
„O

ffene Tür – O
ffenes Tor“ besteht aus 

einem
 drei M

eter hohen Steinrahm
en, 

in den ein Regenbogen eingearbeitet 
ist. Er trägt die Inschrift „H

erbst 1991 
– H

oyersw
erda vergisst nicht“.  D

ie 
„Initiative Pogrom

 91“, die ebenfalls 
zur Einw

eihung des M
ahnm

als einge-
laden, aber an der K

onzeption nicht 
beteiligt w

urde, kritisierte sow
ohl die 

form
ale G

estaltung des D
enkm

als als 
auch den U

m
stand, dass lediglich über 

einen 
Q

R-C
ode 

abrufbare 
Polizeibe-

richte vom
 Septem

ber 1991 A
uskunft 

über seinen A
nlass geben.

D
igitales G

edenken

D
ie Enttäuschung über den fortge-

setzten U
nw

illen und die U
nfähigkeit 

die A
usschreitungen vor O

rt adäquat 
aufzuarbeiten, führten in den nach-
folgenden Jahren zur K

onzeption des 
digitalen 

Erinnerungsortes 
w

w
w

.ho-
yersw

erda-1991.de, der von „Pogrom
 

91“ und der „autofocus V
ideow

erk-
statt“ aus Berlin realisiert w

urde. A
uf 

dieser W
ebplattform

 erhalten Interes-
sierte die M

öglichkeit, sich um
fassend 

und 
aus 

verschiedenen 
Blickw

inkeln 
über die A

ngriffe von 1991, ihre Vor-
geschichte und ihre A

usw
irkungen bis 

in die G
egenw

art zu inform
ieren. In V

i-
deointerview

s erhielten Betroffene und 
Zeitzeug*innen erstm

als die M
öglich-

keit, ihre Sicht auf die dam
aligen Er-

eignisse zu schildern und aus heutiger 
Perspektive zu reflektieren. Zahlreiche 
O

riginalquellen und H
intergrundtexte 

versuchen zudem
 die dam

aligen G
e-

schehnisse zu kontextualisieren. 

W
ährend die m

ediale Berichterstat-
tung 

und 
offizielle 

G
edenkveranstal-

tungen 
bis 

dahin 
fast 

ausschließlich 
auf die dam

aligen Täter*innen und die 
Stadt selbst fokussiert blieben, geriet 
die Perspektive der Betroffenen nahe-
zu vollständig aus dem

 Blick. D
ieser 

U
m

stand ist zum
 einen m

it der Tat-
sache verknüpft, dass eine generelle 
A

ufarbeitung der M
igrationsgeschich-

te in der ehem
aligen D

D
R bisher nur 

unzureichend stattgefunden hat. Zum
 

anderen w
urde es offensichtlich kaum

 
für nötig erachtet, den Versuch zu un-
ternehm

en, K
ontakt m

it den dam
als 

A
ngegriffenen herzustellen. 

W
ie 

einschneidend 
die 

Ereignis-
se vom

 H
erbst 1991 im

 K
ontext der 

deutschen W
iedervereinigung für eini-

ge der Betroffenen tatsächlich w
aren, 

lässt sich beispielhaft an der Biografie 
von D

avid M
acou ablesen, der im

 Jahr 
2019 

im
 

Zuge 
des 

O
nline-Projektes 

w
w

w
.bruderland.de für einen Besuch 

nach 
D

eutschland 
kom

m
en 

konnte 
und auf diesem

 W
eg auch zum

 ers-
ten 

M
al 

nach 
H

oyersw
erda 

zurück-
kehrte. W

ie hunderte w
eitere junge 

A
rbeitskräfte, die aus verschiedenen, 

m
eist ebenfalls sozialistisch geprägten, 

Ländern stam
m

ten, w
ar auch er als 

19-Jähriger in den 1970er-Jahren aus 

M
osam

bik in die Region entsandt w
or-

den, um
 eine A

usbildung zu absolvie-
ren und anschließend im

 Braunkohle-
abbau zu arbeiten. Insgesam

t w
urden 

etw
a 20.000 M

enschen aus M
osam

bik 
als Vertragsarbeiter*innen in der ehe-
m

aligen 
D

D
R 

beschäftigt. 
O

hne 
ihr 

W
issen w

urden bis zu 60 Prozent ihrer 
Lohnzahlungen 

einbehalten, 
um

 
die 

Staatsschulden M
osam

biks gegenüber 
dem

 
G

astland 
zu 

verrechnen. 
Ihnen 

w
urde erzählt, das G

eld w
ürde ihnen 

bei ihrer W
iederankunft zur Verfügung 

stehen.

A
ls M

acou im
 N

achgang der A
us-

schreitungen 
vom

 
Septem

ber 
1991 

 Ankunft der ersten Vertragsarbeiter aus M
osam

bik in 
Hoyersw

erda im
 Jahr 1979, Foto: David M

acou.

David M
acou vor dem

 städtischen Denkm
al in 

Hoyersw
erda im

 Jahr 2019, Foto: Julia Oelkers.
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nach 
M

osam
bik 

zurückkehrte, 
w

eil 
er, auch auf G

rund der dam
als gelten-

den rechtlichen Bestim
m

ungen, keine 
Bleibeperspektive sah, hatte er bereits 
zw

ölf Jahre in H
oyersw

erda gelebt und 
gearbeitet. A

ls G
ruppenleiter versuch-

te er unter anderem
 die restriktiven Be-

stim
m

ungen in den W
ohnheim

en der 
Vertragsarbeiter*innen 

in 
H

oyersw
er-

da zu lockern, um
 den K

ontakt m
it der 

einheim
ischen Bevölkerung zu erleich-

tern. Er setzte sich auch für die A
nglei-

chung 
seines 

Lohns 
gegenüber 

den 
G

ehaltszahlungen 
seiner 

deutschen 
K

olleg*innen ein, w
odurch er die A

uf-
m

erksam
keit der Staatssicherheit auf 

sich zog. Rassistische D
iskrim

inierung 
und A

nfeindungen im
 Betrieb und auf 

der Straße gehörten für ihn schon vor 
der W

ende ebenso zum
 A

lltag, w
ie 

die Tatsache, dass er einen großen Teil 
seiner Jugend in der Region verbrach-
te, hier sozialisiert w

urde und um
 eine 

gesellschaftliche Teilhabe für sich und 
seine 

K
olleg*innen 

käm
pfte. 

Schon 
gegen Ende der 1980er-Jahre erlebte 
er 

einen 
deutlichen 

A
nstieg 

rechter 
G

ew
alttaten 

sow
ie 

vorhergehende 

rassistisch m
otivierte A

usschreitungen 
und A

ngriffe auf W
ohnunterkünfte in 

der Stadt, die etw
a am

 1. M
ai und am

 
3. O

ktober 1990 stattfanden. D
ennoch 

ist es für ihn bis heute unverständlich, 
w

arum
 sich so w

enige M
enschen w

äh-
rend der A

ngriffe von 1991 m
it den 

Bew
ohner*innen 

solidarisierten 
und 

sich einige seiner deutschen A
rbeits-

kolleg*innen aktiv an ihnen beteilig-
ten. 

Versagen, das bis in die  
G

egenw
art reicht

O
bw

ohl das Bundesfinanzm
inisteri-

um
 zw

ischen 1990 und 1992 etw
a 75 

M
illionen D

-M
ark als Entschädigungs-

leistungen für die ehem
aligen m

osam
-

bikanischen Vertragsarbeiter*innen zur 
Verfügung stellte, haben er und viele 
seiner 

ehem
aligen 

K
olleg*innen 

in 
M

osam
bik bis heute keinen C

ent ihrer 
einbehaltenen Lohnanteile und ausste-
henden 

A
bfindungszahlungen 

sow
ie 

etw
aige 

Versicherungs- 
und 

Renten-
ansprüche erhalten. Stattdessen stan-

den sie nach ihrer A
usw

eisung oder 
freiw

illigen Rückkehr vor dem
 N

ichts 
und leben bis heute in großer A

rm
ut. 

W
eil M

acou und viele andere ehem
ali-

ge Vertragsarbeiter*innen seitdem
 öf-

fentlich für ihre Rechte käm
pfen und 

regelm
äßig 

in 
M

aputo 
und 

anderen 
Städten dem

onstrieren, w
erden sie von 

der Regierung als O
ppositionelle w

ahr-
genom

m
en und m

isstrauisch beäugt. 
Sie gelten als sogenannte „M

adger-
m

anes“ und konnten sich nicht m
ehr 

in die m
osam

bikanische G
esellschaft 

integrieren. 
Trotz 

seiner 
A

usbildung 
und A

rbeitserfahrung in D
eutschland 

hat 
D

avid 
M

acou 
in 

M
osam

bik 
bis 

heute keine feste A
rbeit m

ehr finden 
können.   

D
ie 

exem
plarischen 

Schilderungen 
und Berichte von D

avid M
acou und 

anderen 
Zeitzeug*innen 

w
erfen 

ein 
differenzierteres Licht auf die dam

a-
ligen 

Vorgänge 
in 

H
oyersw

erda. 
Sie 

zeugen sow
ohl von der langen Vorge-

schichte und Spezifik des M
igrations-

geschehens in der ehem
aligen D

D
R, 

als auch von den sich verändernden 
gesellschaftlichen und politischen Zu-
ständen im

 O
sten zur Zeit der W

ieder-
vereinigung. Sie kratzen am

 M
ythos 

einer plötzlichen und unvorhersehba-
ren G

ew
alteskalation, die verm

eintlich 
von außen über die Stadt hereinbrach. 
In ihnen spiegelt sich das individuelle 
Erleben des G

eschehenen sow
ie der 

höchst 
unterschiedliche 

biografische 
K

ontext der Betroffenen. N
icht zuletzt 

im
 U

m
gang m

it ihnen offenbart sich 
die Tragw

eite des dam
aligen staatli-

chen und gesellschaftlichen Versagens, 
dessen Schatten bis in die G

egenw
art 

reicht. 
M

atthias Groß für das Onlineprojekt  
w

w
w.hoyersw

erda-1991.de  

Im
 Jahr 2016 entstand m

it der W
ebseite w

w
w.hoyersw

erda-1991.de ein digitaler Erinnerungsort.

Startseite der Online-Bildungsplattform
  

w
w

w.hoyerw
erda-1991.de
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Engagem
ent für m

ehr
Gerechtigkeit
Ibrahim

 Arslan und sein  
Einsatz gegen Rassism

us

Ib
rah

im
 

A
rslan

 
w

ar 
sieb

en
, 

als 
b

eim
 B

ran
d

an
sch

lag
 in

 M
ö

lln
 sein

e 
G

ro
ß

m
u

tter, 
sein

e 
Sch

w
ester 

u
n

d
 

sein
e 

C
o

u
sin

e 
erm

o
rd

et 
w

u
rd

en
. 

H
eu

te ist er p
o

litisch
er A

ktivist u
n

d
 

erzäh
lt sein

e G
esch

ich
te, u

m
 d

ie B
e-

tro
ffen

en
p

ersp
ektive zu

 stärken
. 

In der N
acht auf den 23. N

ovem
ber 

1992 w
arfen zw

ei N
azis Brandsätze in 

zw
ei H

äuser in der Ratzeburger Straße 
und M

ühlenstraße in M
ölln, die von 

türkischen Fam
ilien bew

ohnt w
urden. 

Im
 

H
aus 

in 
der 

M
ühlenstraße 

star-
ben drei M

enschen –Yeliz A
rslan (10), 

A
ys, e Y

llm
az (14) und Bahide A

rslan 
(51). N

eun M
enschen w

urden bei den 
Bränden schw

er verletzt – unter ihnen 
der dam

als sieben Jahre alte Ibrahim
 

A
rslan. Er überlebte dank seiner G

roß-
m

utter Bahide A
rslan, die ihn in nasse 

H
andtücher w

ickelte.

A
ls 

 
Ü

berlebender 
des 

M
ordan-

schlages, als Betroffener und Zeitzeu-
ge engagiert sich Ibrahim

 A
rslan als 

politischer A
ktivist und erzählt seine 

G
eschichte. Seit m

ehr als zehn Jahren 
ist er in D

eutschland und Ö
sterreich 

unterw
egs, um

 die O
pferperspektive 

zu stärken und für ihre A
nerkennung 

zu käm
pfen. Er ist u.a. in Schulen zu 

G
ast, 

um
 

über 
Rassism

us 
zu 

reden 
und an die O

pfer rassistischer G
ew

alt 
zu erinnern, und m

ahnt dabei an, die 
N

am
en der O

pfer und ihre G
eschich-

ten nicht in Vergessenheit geraten zu 
lassen – denn oftm

als kennen w
ir eher 

die N
am

en der Täter als die der O
pfer. 

D
ie G

esellschaft m
uss sich m

it den O
p-

fern solidarisieren und ihnen w
irklich 

zuhören. 

Vor allem
 ist ihm

 w
ichtig, m

it Ju-
gendlichen ins G

espräch zu kom
m

en, 
sie zu sensibilisieren und zu em

pow
-

ern. 
Er 

verw
eist 

auf 
die 

K
ontinuität 

des Rassism
us in unserer G

esellschaft 
– auf die rassistischen A

nschläge nach 
der W

iedervereinigung D
eutschlands: 

Rostock-Lichtenhagen, M
ölln und So-

lingen haben traum
atische Spuren bei 

den zugew
anderten M

enschen hinter-
lassen.

Sein Engagem
ent hilft ihm

 dabei, 
das Traum

a zu verarbeiten. Ihm
 ist ein 

selbstbestim
m

tes 
G

edenken 
w

ichtig 
(reclaim

 &
 rem

em
ber). Er setzt sich da-

für ein, dass die Perspektive von O
pfern 

rechter G
ew

alt m
ehr Berücksichtigung 

erhält. D
ie O

pfer bzw
. Betroffenen ha-

ben seiner M
einung nach w

enig M
it-

spracherecht. D
iese Erfahrung m

ach-
ten er und seine Fam

ilie selbst. Ihnen 
w

urde nicht richtig zugehört, sie w
ur-

den verleum
det und sie w

urden nicht 
ernst genom

m
en m

it ihren Sorgen und 
Ä

ngsten. Er fordert eine K
om

m
unikati-

on auf A
ugenhöhe.

D
er Stadt M

ölln w
irft er vor, dass 

das G
edenken eher eine Im

agepolitik 
ist als ein echtes G

edenken. D
ie Fam

i-
lie A

rslan w
urde nicht w

irklich an den 
Vorbereitungen 

für 
die 

G
edenkfeier 

beteiligt. Sie durfte z.B. nicht selbst die 
Redner*innen bestim

m
en. D

esw
egen 

organisiert Ibrahim
 m

it seiner Fam
ilie 

seit 2012 die M
öllner Rede im

 Exil – 
die letzte fand Ende 2019 in Frankfurt 
unter Polizeischutz statt. In seiner Rede 
sagte er, dass er sich eine andere, an-
tirassistische und antifaschistische Zu-
kunft w

ünsche.

Er unterstützt und erm
utigt ande-

re Betroffene rassistischer G
ew

alt, ihre 
Stim

m
e zu erheben, sich zu w

ehren 
und, dass das G

edenken in ihrem
 Sinne 

gestaltet w
ird. G

em
einsam

 m
it w

eite-
ren Bündnissen sow

ie Initiativen em
-

pow
ert er sie, für sich zu sprechen und 

sich 
auch 

gegen 
die 

Verharm
losung 

rassistischer G
ew

alt zu w
ehren, dam

it 
die von dieser G

ew
alt Betroffenen nicht 

vergessen w
erden. Er solidarisierte sich 

gem
einsam

 m
it der Initiative D

U
 26. A

u-
gust 1984 m

it den Fam
ilienangehörigen 

des Brandanschlages in D
uisburg-W

an-
heim

erort, w
eil er den Schm

erz kennt 
und ihn nachvollziehen kann. Er hilft 
anderen das Schw

eigen zu durchbre-
chen, stets unter dem

 M
otto „N

iem
als 

vergessen, niem
als verzeihen“.

Ebenso hat er sich beim
 N

SU
-Tri-

bunal engagiert, das 2017 in K
öln und 

2018 in M
annheim

 stattfand. Er hat 
zusam

m
en m

it dem
 Fotografen Jasper 

K
ettner den Fotoband „D

ie A
ngehö-

rigen“ 
herausgebracht. 

Letztendlich 
erw

artet er von der G
esellschaft, dass 

die Erfahrungen und das W
issen der 

zugew
anderten 

M
enschen 

in 
Bezug 

auf Rassism
us ernst genom

m
en w

er-
den. D

abei Verständnis, Respekt und 
Solidarität entgegenbringen und den 
Betroffenen zeigen, dass sie nicht allein 
sind. D

er Rassism
us in unserer G

esell-
schaft m

uss klar und deutlich benannt 
und bekäm

pft w
erden – so lange dies 

nicht geschieht, w
ird er sich w

eiterhin 
m

it seiner Stim
m

e einbringen.
Ali S̨̨̨̨

÷÷,irin
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Die Perspektive 
der Betroffenen
Initiative Hafenstraße‘96 

 
 

 
In

 d
en

 frü
h

en
 M

o
rg

en
stu

n
d

en
 d

es 
18. Jan

u
ar 1996 b

ran
n

te d
ie A

syl-
b

ew
erb

er*in
n

en
-U

n
terku

n
ft in

 d
er 

H
afen

straß
e 

52 
in

 
Lü

b
eck. 

Sieb
en

 
K

in
d

er u
n

d
 d

rei Erw
ach

sen
e kam

en
 

h
ierb

ei 
u

m
s 

Leb
en

. 
39 

M
en

sch
en

 
w

u
rd

en
 verletzt. D

er B
ran

d
 in

 Lü
-

b
eck g

ilt als u
n

au
fg

eklärter B
ran

-
d

an
sch

lag
 m

it d
er b

ish
er h

ö
ch

sten
 

O
p

ferzah
l – alles d

eu
tet d

arau
f h

in
, 

d
ass d

ie Täter*in
n

en
 N

eo
n

azis w
a-

ren
. A

u
ch

 in
 Lü

b
eck w

u
rd

e, eb
en

so
 

w
ie b

ei d
en

 N
SU

-M
o

rd
en

 o
d

er in
 

So
lin

g
en

, 
zu

n
äch

st 
ein

 
O

p
fer 

b
e-

sch
u

ld
ig

t. B
is h

eu
te w

u
rd

en
 kein

e 
Täter*in

n
en

 erm
ittelt. A

u
ch

 24 Jah
-

re sp
äter b

leib
t d

er zeh
n

fach
e M

o
rd

 
u

n
au

fg
eklärt.

 

D
ie Ereignisse um

 den  
18. Januar 1996

D
er A

nruf von Francoise M
akodila 

erreicht die N
otrufzentrale um

 03:41 
U

hr. Ihre verzw
eifelten Schreie aus ei-

nem
 Sprachgem

isch von Französisch, 
Lingala, einem

 afrikanischen D
ialekt, 

und D
eutsch w

erden von G
eräuschen 

eines donnernden, prasselnden Feuers 
übertönt. „H

afenstraße! N
azis! M

ein 
G

ott!“ kann sie noch rufen, dann stirbt 

sie im
 zw

eiten Stock des H
auses. A

uch 
ihre fünf K

inder ersticken im
 beißenden 

giftigen Rauch des Feuers. D
er 17-jäh-

rige Rabia El O
m

ari, Sohn libanesischer 
G

eflüchteter, erstickt in seinem
 Zim

m
er 

im
 zw

eiten Stock. D
as Erdgeschoss und 

das Treppenhaus stehen in Flam
m

en, 
und so m

üssen m
ehrere Bew

ohner*in-
nen über einen Sim

s auf das D
ach des 

H
auses flüchten. D

abei stürzen M
onica 

Bunga und ihre siebenjährige Tochter 
N

suzana in die Tiefe und sterben. D
ie 

Bew
ohner*innen im

 ersten Stock ret-
ten ihr Leben nur noch durch Sprünge 
aus den Fenstern und erleiden dabei 
schw

erste Verletzungen. N
achdem

 der 
Brand so gut w

ie gelöscht ist, findet 
die Feuerw

ehr zw
ischen dem

 Vorbau 
und dem

 Eingangsbereich einen w
ei-

teren bis zur U
nkenntlichkeit verbrann-

ten Toten. Erst fünf Tage später w
ird in 

der G
erichtsm

edizin festgestellt, dass 
die U

rsache seines Todes nicht das Feu-
er w

ar.

W
ährend die Bew

ohner*innen des 
H

auses um
 ihr Leben käm

pfen, stehen 
schon seit geraum

er Zeit drei junge 
M

änner aus G
revesm

ühlen ,ganz cool‘ 
neben ihrem

 A
uto, einem

 W
artburg, 

am
 Straßenrand und sehen dem

 Brand 
aus sicherer D

istanz zu. Zuvor sind die 
M

änner 
laut 

Zeug*innenaussage 
ein 

A
utorennen 

durch 
Lübeck 

gefahren. 
Eine vorbeifahrende Polizeistreife kon-
trolliert die M

änner. Einer der M
änner 

gibt 
einen 

falschen 
N

am
en 

an. 
A

m
 

18. Januar 1996 w
erden die M

änner 
in G

revesm
ühlen, einer K

leinstadt im
 

benachbarten 
Bundesland 

M
ecklen-

burg-Vorpom
m

ern festgenom
m

en und 
nach Lübeck in Polizeigew

ahrsam
 zum

 
Verhör gebracht. D

ie M
änner w

erden 
der ortsansässigen Skinhead-Szene zu-
geordnet.

Ein vierter Tatverdächtiger w
ird erst 

am
 späten N

achm
ittag erm

ittelt und 
gegen A

bend festgenom
m

en. D
ieser 

M
ann w

ird nicht erkennungsdienstlich 
behandelt, da seine Person der Polizei 
aus nicht genannten Zusam

m
enhän-

gen bekannt zu sein scheint. Bis in die 
N

acht  nim
m

t die Lübecker K
rim

inal-
polizei die A

libis der Tatverdächtigen 
auf, 

obw
ohl 

inzw
ischen 

festgestellt 
w

urde, dass drei der M
änner frische 

H
aarversengungen 

haben 
– 

die 
auf 

einen K
ontakt m

it einem
 Feuer hin-

deuten. Begründungen hierfür sei u.a. 
das A

nzünden eines H
undes gew

esen. 
Ein 

G
erichtsm

ediziner 
nim

m
t 

gegen 
M

itternacht H
aarproben der bis dahin 

Verdächtigen. D
ieser Tatbestand w

ird 
vorerst nicht an die Staatsanw

altschaft 
w

eitergeleitet.

A
m

 19. Januar gegen M
ittag w

er-
den die M

änner aus dem
 Polizeige-

w
ahrsam

 entlassen. A
m

 gleichen Tag 
gegen 17 U

hr w
ird der Bew

ohner des 
H

auses, 
Safw

an 
Eid, 

zusam
m

en 
m

it 
seinem

 Bruder verhaftet. D
er aus dem

 
Libanon stam

m
ende M

ann w
ird auf-

grund einer om
inösen Zeugenaussage 

beschuldigt, dass A
sylbew

eber*innen-

Dem
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heim
, in dem

 er seit Jahren m
it seiner 

Fam
ilie lebte, angezündet zu haben. 

D
ie 

K
ontaktdaten 

des 
Zeugen 

w
er-

den später bei einem
 der M

änner aus  
G

revesm
ühlen gefunden. 

A
m

 3. Februar 1996 erfährt die Po-
lizei, 

dass 
einer 

der 
Tatverdächtigen 

aus G
rew

esm
ühlen ein Teilgeständnis 

gegenüber einem
 Zeugen abgelegt ha-

ben soll – die Erm
ittlungen gegen die 

vier M
änner aus G

revesm
ühlen w

erden 
im

 M
ai 1996 ein erstes M

al eingestellt 
und im

 Septem
ber 1996 ein zw

eites 
M

al. Im
 D

ezem
ber 1996 brüstet sich 

einer der anderen Tatverdächtigen m
it 

der Brandlegung in der H
afenstraße. 

W
eiteren Erm

ittlungen folgen nicht. 

Safw
an Eid w

ird im
 Juni 1996 aus 

der 
U

-H
aft 

entlassen. 
N

ach 
einem

 
langen 

Prozess 
w

ird 
er 

durch 
einen 

Freispruch, 
w

elchen 
die 

Staatsan-
w

altschaft aufgrund von M
angeln an 

Bew
eisen gefordert hat, am

 30. Juni 

1997 freigesprochen. Insgesam
t w

urde 
er zw

eim
al unschuldig angeklagt und 

inhaftiert.

1998 gesteht einer der Verdächtigen 
aus G

revesm
ühlen, der von Freunden 

„K
lein-A

dolf“ genannt w
ird, w

ährend 
er aufgrund eines anderen D

eliktes in 
H

aft sitzt, die Legung des Brandes ei-
nem

 Justizvollzugsbeam
ten. „Er habe 

dam
als 

zusam
m

en 
m

it 
seinen 

drei 
Freunden 

das 
Feuer 

gelegt“. 
D

ieses 
G

eständnis w
iderruft er später, w

ohl 
aufgrund der Em

pfehlung der Polizei 
und Staatsanw

altschaft, um
 den Pro-

zess für die Betroffenen ruhen zu las-
sen. Ein halbes Jahr später gesteht er 
die Tat erneut einem

 Journalisten. 

Trotz der G
eständnisse der Tatver-

dächtigen aus G
revesm

ühlen w
urden 

die Erm
ittlungen nicht erneut aufge-

nom
m

en. 
Ein 

rassistisches 
Tatm

otiv 
w

urde nicht verfolgt. So bleiben viele 
U

ngereim
theiten zurück, die sich nicht 

nur m
it der Frage der Schuld beschäf-

tigen. 
Ebenso 

ungeklärt 
gilt 

die 
To-

desursache von Sylvio A
m

oussou, der 
im

 Vorderbaus des H
auses um

s Leben 
kam

. Sein Leichnam
 w

ies Verletzungen 
auf, die nicht nur durch das Feuer, son-
dern v.a. auch durch Frem

deinw
irkun-

gen hätten zustande kom
m

en können 
(Bsp. Schädelbruch). 

D
ie Ereignisse und Erm

ittlungen, um
 

den Brandanschlag in der H
afenstraße 

könnten noch w
eiter ausgeführt w

er-
den. Fakt ist – bis heute gibt es keine 
verurteilten Täter*innen. D

em
 Brand 

w
ird als U

rsache ein technischer D
e-

fekt zugeordnet, trotz m
ehrfacher G

e-
ständnisse eines N

eonazis. 

D
ie Erinnerungskultur  

in Lübeck

Seit dem
 Brand 1998 hat sich in Lü-

beck ein U
nterstützer*innenkreis etab-

liert, der sich zunächst für die Rechte 
der 

H
afenstraßen-Bew

ohner*innen 
und die A

ufklärung der Tat einsetzte. 
H

ieraus ist dam
als das sogenannte Lü-

becker Flüchtlingsforum
 e.V. entstan-

den. 

D
as Lübecker Flüchtlingsforum

 hat 
in den vergangenen Jahren u.a. die 
G

edenkfeier an die Toten und die Be-
troffenen der H

afenstraße organisiert. 
Seit ein paar Jahren hat sich zudem

 aus 
einem

 Freund*innenkreis des Lübecker 
Flüchtlingsforum

 die Initiative H
afen-

straße‘96 gegründet.

W
ir, 

die 
Initiative 

H
afenstraße‘96 

sind ein Zusam
m

enschluss aus M
en-

schen, die in und um
 Lübeck leben und 

das Erinnern, G
edenken und M

ahnen 
an die M

enschen aus der H
afenstraße 

52 als Teil unseres politischen Erbes be-
trachten. D

ie m
eisten von uns haben 

die Ereignisse dam
als als K

inder oder 
junge Erw

achsene m
iterlebt.

Jedes Jahr organisieren w
ir m

it u.a. 
m

it 
dem

 
Lübecker 

Flüchtlingsforum
 

eine G
edenkw

oche um
 den 18. Januar 

in Lübeck. D
iese besteht aus Inform

a-
tions- und D

iskussionsveranstaltungen 
zum

 Beispiel m
it Betroffenen von an-

deren rassistischen A
nschlägen. Eben-

so richten w
ir die G

edenkfeier am
 O

rt 
des 

G
eschehens 

in 
der 

H
afenstraße 

aus. H
ier beteiligt sich die Stadt m

it 
einem

 G
rußw

ort und einem
 G

edenk-
kranz. Ein*e Bürgerm

eister*in hat seit 
dem

 dam
aligen Bürgerm

eister M
ichael 

Boutellier, der sich unaufhaltsam
 für 

die Ü
berlebenden und ihr A

ufenthalts-
recht einsetzte, nicht m

ehr an der G
e-

denkfeier teilgenom
m

en. D
ie W

oche 
endet 

m
it 

einer 
jährlichen 

D
em

on- 
stration, um

 gem
einsam

 an die Betrof-
fenen und O

pfer zu erinnern und auf 
die Bedrohung durch rechte G

ew
alt zu 

verw
iesen. 

Staatliches Versagen aufgrund 
der fehlenden juristischen 
Aufklärung 

D
er Brand gilt w

eiterhin als nicht 
aufgeklärt. W

ir als Initiative betrachten 
ihn als einen ungeklärten rassistischen 
Brandanschlag, der sich einreiht in eine 
Reihe rassistischer und extrem

 rechter 

Gedenkfeier in der Hafenstraße

Dem
onstrationszug 2019
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G
ew

altdelikte 
in 

den 
1990er 

Jahren 
in Lübeck. N

icht erst durch den N
SU

 
m

ussten w
ir feststellen, dass staatliche 

Erm
ittlungen im

m
er w

ieder ein rassis-
tisches oder extrem

 rechtes Tatm
otiv 

außer A
cht ließen. D

aher ist eine er-
neute A

ufnahm
e der Erm

ittlungen, in 
denen ein rassistisches und m

enschen-
feindliches 

Tatm
otiv 

im
 

Vordergrund 
steht, für uns als Initiative unabding-
bar. Es ist erschreckend, dass trotz der 
Teilgeständnisse von aktiven N

eonazis 
und der W

elle der rassistischen G
ew

alt 
in den 1990er Jahren in der Bundes-
republik die D

ebatte um
 eine Schuld-

zuw
eisung zu rechten Täter*innen m

it 
Vorsicht geführt w

urde und w
ird. D

er 
Brand in der H

afenstraße ist eine Tat, 
die sich ereignete an einem

 H
öhepunkt 

rechter G
ew

alt in Lübeck – u.a. w
urde 

1994 ein Brandanschlag durch rechte 
Jugendliche auf die die Lübecker Syn-
agoge verübt. Es herrschte ein K

lim
a 

rechter G
ew

alt in Lübeck und D
eutsch-

land, in dem
 es nicht nur darum

 ging, 
m

enschenfeindliche W
eltbilder zu ver-

treten, 
sondern 

M
enschen 

aufgrund 
Ihrer H

erkunft das Leben zu nehm
en. 

Ein K
lim

a, das noch bis heute besteht. 

So stehen w
ir als Initiative vor der 

H
erausforderung, 

die 
Erinnerung 

an 
den 

Brandanschlag 
aufrecht 

zu 
hal-

ten, obw
ohl die gesellschaftliche Em

-
pörung um

 das A
usm

aß der Tat längst 
verklungen ist. W

ir gehen davon aus, 
dass, w

enn der Brand als ein rassisti-
scher 

Brandanschlag 
(im

 
juristischen 

Sinne) deklariert w
orden w

äre, w
ürde 

der G
edenkkultur an die Betroffenen 

und O
pfer verm

utlich auch durch die 
Seiten der H

ansestadt eine bedeutsa-
m

ere Rolle zugeschrieben w
erden. 

Unsere größte Herausforde-
rung – fehlende Betroffenen-
perspektive

 
W

ie bereits aus diesem
 Text herauszu-

lesen ist, m
angelt es an Perspektiven 

der Betroffenen in der Erinnerungsar-
beit. D

ies ist leider u.a. der Tatsache 
geschuldet, dass w

ir als Initiative w
e-

nige 
bestehende 

K
ontakte 

zu 
Ü

ber-
lebenden, Betroffenen und ihren A

n-
gehörigen haben. W

ir versuchen dies 
dringend zu ändern. W

ir w
issen, dass 

die Betroffenen unsere A
rbeit kennen 

und es sehr schätzen, dass w
ir die Erin-

nerung an den Brand aufrechterhalten. 
W

ir w
issen auch, dass es Betroffenen 

gibt, deren Schm
erz zu groß ist, um

 
sich aktiv zu beteiligen. Ein G

rund hier-

für ist auch die schm
erzliche Erfahrung 

durch die Erm
ittlungen und Falschan-

schuldigungen gegen den Bew
ohner 

Safw
an Eid.

W
ir 

streben 
an 

die 
bestehenden 

K
ontakte zu verfestigen, um

 die Be-
dürfnisse der Betroffenen in den Fo-
kus unserer A

rbeit zu stellen. Ein Ziel, 
das w

ir in unserer A
rbeit verfolgen, ist 

zum
 einen die Führung von Zeitzeuge-

ninterview
s und die G

estaltung einer 
A

usstellung, um
 die Erinnerung an die 

O
pfer und Betroffenen aufrecht zu er-

halten. H
ierfür haben w

ir leider bisher 
vergeblich 

versucht 
eine 

öffentliche 
Finanzierung durch die H

ansestadt Lü-
beck zu erhalten. W

ir sind w
eiterhin 

auf der Suche nach Finanzierungs- und 
U

nterstützungsm
öglichkeiten. 

W
ir sehen die G

estaltung einer Er-
innerungskultur als notw

endig an, um
 

Betroffenen rechter G
ew

alt Solidarität 
entgegenzubringen. 

Es 
sind 

ihre 
Er-

fahrungen und ihr Leid, die es nicht zu 

vergessen gilt. Es ist unsere Verantw
or-

tung, nichts und niem
anden zu verges-

sen, um
 eine Zukunft aufzubauen, in 

der M
enschen ohne A

ngst leben und 
ein Zuhause haben.

w
w

w
.h

afen
strasse96.o

rg

H
afen

strasse96@
system

au
sfall.o

rg

Kranzniederlegung am
 Gedenkstein

Gedenkveranstaltung am
 Gedenkstein
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Nicht locker lassen
D

ie Initiative „Keupstraße ist 
überall“ in Köln 

A
m

 9. Ju
n

i 2004 d
eto

n
iert in

 d
er 

K
ö

ln
er K

eu
p

straß
e ein

e N
ag

elb
o

m
-

b
e u

n
d

 verletzt D
u

tzen
d

e M
en

sch
en

 
sch

w
er. D

ie B
etro

ffen
en

 käm
p

ften
 

jah
relan

g
 g

eg
en

 d
ie Stig

m
atisieru

n
g

 
als 

Täter*in
n

en
, 

g
eg

en
 

n
eu

e 
A

n
-

g
riffe vo

n
 rech

ts – u
n

d
 jetzt u

m
 ein

 
M

ah
n

m
al. 

Im
 

Jahr 
2013 

gründete 
sich 

die 
K

ölner Initiative „K
eupstraße ist über-

all“. Zw
ei Jahre w

aren vergangen seit 
dem

 öffentlichen Bekanntw
erden der 

rechtsextrem
en 

Terrorgruppe 
„N

atio-
nalsozialistischer 

U
ntergrund 

(N
SU

)“, 
neun Jahre seit dem

 N
SU

-N
agelbom

-
benanschlag 

in 
der 

K
eupstraße 

und 
sogar zw

ölf Jahre seit dem
 Spreng-

fallen-A
ttentat des N

SU
 in der K

ölner 
Probsteigasse. Vor 2013 gab es nur 
punktuelle A

ktionen vor O
rt. A

ber der 
Skandal w

ar tiefgreifend und vielfäl-
tig: O

pfer w
aren allein gelassen bzw

. 
als Täter behandelt w

orden, staatliche 
Behörden w

ie der Verfassungsschutz 
vertuschten 

ihre 
eigene 

Verw
icklung 

und verharm
losten die Taten und ihre 

Folgen. U
nd auch die G

esellschaft ins-
gesam

t 
hatte 

versagt. 
Entsprechend 

vielfältig w
aren M

otivation und A
rbeit 

der Initiative auch gegen strukturellen 
und 

institutionellen 
Rassism

us, 
m

it 

einem
 nicht unerheblichen A

nteil an 
selbstkritischem

 U
m

gang m
it den eige-

nen Fehlern.

H
ierzu ein Zitat von A

rif S., einem
 

Ü
berlebenden 

des 
N

agelbom
benan-

schlages auf die K
eupstraße:

„D
ie In

itiative setzt sich
 d

afü
r ein

, 
d

ass w
ir zu

 u
n

serem
 R

ech
t ko

m
m

en
, 

d
ass d

ie Pro
b

lem
e d

er O
p

fer erkan
n

t 
w

erd
en

, d
ass ih

n
en

 g
eh

o
lfen

 w
ird

, 
d

ass 
d

ie 
Ö

ffen
tlich

keit 
au

fg
eklärt 

w
ird

. W
ir fo

rd
ern

, d
ass en

d
lich

 d
ie 

R
o

lle d
es Staates im

 N
SU

-K
o

m
p

lex 
b

eleu
ch

tet w
ird

.“

Zunächst stand die Begleitung der 
Betroffenen 

zum
 

und 
im

 
N

SU
-Pro-

zess am
 M

ünchner O
berlandesgericht 

(O
LG

) sow
ie zu A

nhörungen des Parla-
m

entarischen U
ntersuchungsausschus-

ses (PU
A

) N
RW

 im
 Vordergrund. D

am
it 

verband sich die notw
endige Ö

ffent-
lichkeitsarbeit 

(m
it 

M
ahnw

achen, 
K

undgebungen, Info-Veranstaltungen, 
K

ooperation 
m

it 
den 

A
nw

ält*innen 
der 

N
ebenklage, 

Straßen-U
m

benen-
nungen, Schredder-A

ktionen in Erin-
nerung an das A

ktenschreddern 2011 
durch das Bundesam

t für Verfassungs-
schutz, M

obilisierung nach M
ünchen 

u.v.m
.). U

nd es entw
ickelte sich die  

bundesw
eite Vernetzung m

it anderen 
Initiativen und die G

ründung von „Tri-
bunal: N

SU
-K

om
plex auflösen“.

N
ach der oberflächlichen Eingren-

zung 
des 

Täter*innen-K
reises 

(m
it 

dem
 Schlagw

ort „N
SU

-Trio“) und dem
 

teilw
eise 

verächtlichen 
U

m
gang 

m
it 

den Betroffenen vor G
ericht kam

 es 
zu dem

 zutiefst enttäuschenden U
rteil 

von 2018. Für den G
eneralbundesan-

w
alt w

ar dieses allerdings ein „Erfolg 
des 

Rechtsstaates“, 
die 

Forderung 
der N

ebenkläger*innen und ihrer A
n-

w
ält*innen nach w

eiterer A
ufklärung 

dagegen nur „Fliegengesum
m

e“. D
a-

her ist das nun geltende M
otto vieler 

Initiativen: „K
ein Schlussstrich!“

H
ierzu ein Zitat von A

rif S.:

„W
ir w

erd
en

 n
ich

t lo
cker lassen

. 
A

u
ch

 w
en

n
 es viele Jah

re d
au

ern
 

so
llte, 

w
erd

en
 

w
ir 

d
ieses 

Th
em

a 
n

ich
t 

ru
h

en
 

lassen
. 

A
b

er 
g

em
ein

-
sam

. A
ls G

em
ein

sch
aft, alle zu

sam
-

m
en

, m
ein

e ich
. D

as W
ich

tig
e ist, 

d
ass w

ir u
n

s verb
in

d
en

 u
n

d
 u

n
s g

e-
m

ein
sam

 d
afü

r ein
setzen

, d
ass d

as 
Th

em
a n

ich
t m

it d
iesem

 U
rteil b

e-
en

d
et w

ird
. D

as G
erich

t m
ag

 es fü
r 

b
een

d
et erklären

, w
ir ab

er w
erd

en
 

d
ies 

n
ich

t 
tu

n
. 

D
as 

ist 
u

n
b

ed
in

g
t 

n
o

tw
en

d
ig

.“

U
nter 

dem
 

M
otto 

„K
ein 

Schluss-
strich“ steht auch, die bisher fehlende 
U

m
setzung des PU

A
-A

bschlussberichts 
anzum

ahnen, 
die 

u.a. 
rassistische 

Strukturen in Behörden beheben sollte.

N
ach dem

 A
ntrag des K

ölner Integ-
rationsrats und einem

 entsprechenden 
Beschluss des Stadtrats für ein K

ölner 
M

ahnm
al entstand 2016 die Initiative: 

„H
erkesin M

eydanı - Platz für alle“. 
D

er Entw
urf des K

ünstlers U
lf A

m
in-

de w
urde vom

 Stadtrat ausgew
ählt – 

und seitdem
 bew

egt sich nichts m
ehr, 

blockiert von der Stadt und den Inves-
tor*innen des vorgesehenen G

eländes. 
A

uch hier lassen w
ir nicht locker.

H
ierzu A

rif S:

„W
ir 

als 
Ü

b
erleb

en
d

e 
d

es 
A

n
-

sch
lag

s au
f d

ie K
eu

p
straß

e w
erd

en
 

jed
en

 
Tag

 
an

 
d

ieses 
sch

recklich
e 

Ereig
n

is erin
n

ert. A
b

er d
ie m

eisten
 

an
d

eren
 M

en
sch

en
 n

ich
t, w

eil ü
b

er 
so

lch
e verb

rech
erisch

en
 Taten

 vo
n

 
N

eo
-N

azis 
g

eg
en

 
M

ig
ran

t*in
n

en
 

viel zu
 w

en
ig

 b
erich

tet o
d

er g
ered

et 
w

ird
, sei es seiten

s d
er M

ed
ien

 o
d

er 
seiten

s d
es Staates. D

ah
er ist d

ieses 
M

ah
n

m
al 

so
 

w
ich

tig
, 

u
m

 
d

ie 
z.B

. 
n

ach
 

K
ö

ln
 

ko
m

m
en

d
en

 
M

en
sch

en
 

ü
b

er d
iesen

 A
n

sch
lag

 zu
 in

fo
rm

ieren
 

u
n

d
 d

iese Ereig
n

isse n
ich

t in
 V

erg
es-

sen
h

eit 
g

eraten
 

zu
 

lassen
. 

D
ieses 

M
ah

n
m

al 
w

ird
 

u
n

sere 
G

esch
ich

te, 
d

ie 
G

esch
ich

te 
d

er 
Ü

b
erleb

en
d

en
 

d
es A

n
sch

lag
s, erzäh

len
 u

n
d

 d
ah

er 
h

at d
as M

ah
n

m
al, d

as u
n

b
ed

in
g

t an
 

d
em

 vo
n

 u
n

s g
ew

ü
n

sch
ten

 O
rt an

 
d

ie A
n

sch
läg

e au
f d

ie Pro
b

steig
as-

se u
n

d
 d

ie K
eu

p
straß

e erin
n

ern
 so

ll, 
ein

e so
lch

 g
ro

ß
e B

ed
eu

tu
n

g
. N

ich
t 

n
u

r fü
r u

n
s, so

n
d

ern
 in

 erster Lin
ie 

fü
r d

ie g
esam

te G
esellsch

aft.“

D
ie 

w
eiter 

bestehende 
A

ktualität 
rechtsextrem

er Bedrohung m
itten un-

ter uns – ebenso w
ie deren Verharm

-
losung – zeigte sich in K

öln zuletzt 
im

 
Juni 

2019: 
Rassistische 

Flyer 
m

it 
konkreten 

Bedrohungen 
w

urden 
im

 
U

m
feld der K

eupstraße in Briefkästen 
gefunden, kurz vor dem

 15. Jahrestag 
des N

agelbom
benattentats. Sie w

aren 
u.a. m

it H
akenkreuzen und der U

nter-
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schrift „A
tom

w
affen D

ivision D
eutsch-

land“ 
versehen. 

D
ie 

Flyer 
enthielten 

eindeutige 
M

orddrohungen 
und 

die 
A

ufforderung 
an 

m
uslim

ische 
M

en-
schen, D

eutschland zu verlassen. W
ie-

der blieben die erw
arteten Reaktionen 

der zuständigen offiziellen Stellen der 
Stadt aus, es gab keine konkreten U

n-
terstützungsangebote. A

uch die ange-
sprochenen Vertreter*innen von Par-
teien und Fraktionen (in K

öln und im
 

Land N
RW

) reagierten entw
eder nicht 

oder größtenteils enttäuschend: D
ies 

entspricht der von Betroffenen und En-
gagierten seit Jahren gem

achten und 
w

iederholten 
Erfahrung. 

A
llerdings  

ist 
in 

diesem
 

Zusam
m

enhang 
eine 

G
ruppe von N

achbarschafts-Initiativen 
entstanden, 

inklusive 
der 

„Initiative 

K
eupstraße ist überall“, die den neuer-

lichen Skandal öffentlich m
achte und 

die w
eiter zusam

m
en arbeitet.

N
eonazistisches G

edankengut führt 
in letzter K

onsequenz zu M
ord. D

er 
Im

puls zur Bekäm
pfung von Rassism

us 
w

ird nicht aus der Politik kom
m

en. D
ie 

Politik 
w

ird 
erst 

handeln, 
w

enn 
w

ir 
sie gem

einsam
 durch unsere Präsenz 

und 
durch 

öffentlichen 
D

ruck 
dazu 

zw
ingen. D

ie Initiative „K
eupstraße ist 

überall“ lädt euch alle ein, euch uns 
oder anderen G

ruppen anzuschließen, 
die sich diesem

 G
edankengut entge-

genstellen.

w
w

w
.keu

p
strasse-ist-u

eb
erall.d

e

Ein M
ahnm

al 
für die Keupstraße
Herkesin M

eydanı 

K
ö

ln
 ist d

ie ein
zig

e Stad
t, in

 d
er 

d
er N

SU
 zw

ar ein
en

 A
n

sch
lag

 verü
b

-
te, jed

o
ch

 n
ich

t ein
m

al ein
e Plakette 

an
 d

en
 A

n
sch

lag
 u

n
d

 sein
e O

p
fer 

erin
n

ert. Seit Jah
ren

 g
ib

t es Plän
e, 

n
ah

e d
er K

eu
p

straß
e ein

 M
ah

n
m

al 
zu

 errich
ten

. D
o

ch
 d

as G
elän

d
e so

ll 
an

 ein
en

 In
vesto

r verkau
ft w

erd
en

. 

A
n 

der 
Ecke 

K
eupstraße/Schan-

zenstraße soll ein M
ahnm

al als O
rt der 

Begegnung auf dem
 bislang unbebau-

ten A
real des ehem

aligen G
üterbahn-

hofs entstehen. D
ie 6x24 M

eter große 
Betonplatte des K

ünstlerentw
urfs ent-

spricht eins zu eins dem
 Fundam

ent 
des Friseursalons, vor dem

 2004 die 
N

agelbom
be 

des 
N

SU
 

explodierte. 
D

iese Platte soll der physische Teil des 
M

ahnm
als w

erden, der ergänzt w
ird 

von einem
 virtuellen: Film

e, Fotos und 
D

okum
ente, die m

it einer A
pp auf dem

 
Sm

artphone zu sehen sein w
erden, er-

zählen die G
eschichte dieses O

rts aus 
der Perspektive der Betroffenen. D

as 
M

ahnm
al w

ird kein statisches G
ebilde 

sein. Es soll ein O
rt der Solidarität, des 

Zusam
m

enstehens, des Zuhörens, der 
W

ut und des gem
einsam

en H
andelns 

sein. Es soll ein Platz für alle sein, einer, 
an dem

 sich M
enschen treffen, disku-

tieren und erinnern. Sie können von 
diesem

 Platz aus die K
eupstraße sehen 

bzw
. besuchen und dam

it die Erinne-

rung in die G
egenw

art m
itnehm

en. Se-
hen, w

ie diese Straße und ihre Bew
oh-

ner*innen 
w

ieder 
„aufgestanden“ 

sind, das Leben trotz des rassistischen 
A

nschlags, 
der 

Stigm
atisierung 

und 
K

rim
inalisierung durch Behörden und 

M
edien w

ieder angenom
m

en haben 
und sich aktiv auch für die betroffenen 
Fam

ilien des rassistischen A
nschlages 

durch den N
SU

 in der K
ölner Probstei-

gasse einsetzen und erinnern. 

N
icht nur die Idee und der Entw

urf 
des M

ahnm
als w

aren G
rund, dass sich 

die Jury (bestehend aus diversen Vertre-
ter*innen der Stadt und Institutionen, 
aber vor allem

 aus der IG
 K

eupstraße 
und den zahlreichen Betroffenen des 
A

nschlages) 
und 

die 
M

enschen 
auf 

der K
eupstraße bei G

esprächen zum
 

M
ahnm

al vorab,  2016 genau für die-
sen Entw

urf entschieden haben. N
ein, 

es w
ar auch der O

rt, die N
ähe zur 

K
eupstraße. D

ie M
enschen w

ollen das 
A

ndenken und die Erinnerung in ihrer 
N

ähe sehen, um
 gem

einsam
 zu erin-

nern, zu m
ahnen, und gem

einsam
 in 

die Zukunft zu schauen.

D
och 

das 
G

elände 
ist 

bis 
heute 

um
käm

pft. Zw
ar hat sich die K

ölner 
O

berbürgerm
eisterin 

H
enriette 

Reker 
kürzlich öffentlich zu der Idee für das 
M

ahnm
al bekannt, doch die Eigentü-

m
er*innen w

ollen das G
rundstück an 

der 
Ecke 

K
eupstraße/Schanzenstra-

ße angeblich lieber an einen Investor 
verkaufen, der dort ein lukratives G

e-
schäftshaus errichten w

ill. D
ies ist nicht 

nur ein K
am

pf um
 Erinnerung, nein, es 
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ist ein auch K
am

pf gegen die G
entrifi-

zierung, die, w
ie der A

nschlag 2004, 
die M

enschen in ihrer Existenz bedroht. 

 W
ir haben uns als G

ruppe aus dem
 

Bündnis „Tribunal – N
SU

-K
om

plex auf-
lösen“, der Initiative „K

eupstraße ist 
überall“, der G

eschichtsw
erkstatt M

ül-
heim

 sow
ie diversen anderen Initiati-

ven und Einzelpersonen gebildet. W
ir 

w
ollen gem

einsam
 m

it den Betroffe-
nen die Verw

irklichung des M
ahnm

als 
erreichen. Per Stadtratsbeschluss steht 
es fest und w

ird dauernd von Politik 
und 

der 
O

berbürgerm
eisterin 

Reker 
zugesagt 

und 
w

ieder 
abgesagt. 

W
ir 

und alle U
nterstützer*innen sind das 

leid. Bisher haben nur das beständige 
Insistieren aller U

nterstützer*innen das 
M

ahnm
al überhaupt im

 Fokus der Ö
f-

fentlichkeit gehalten.

D
as M

ahnm
al lässt erinnern, aber es 

lässt die Straße auch w
eiterleben. D

aher 

käm
pfen w

ir gem
einsam

 m
it M

enschen 
aus der K

eupstraße w
eiter, bis das Vor-

haben an dem
 O

rt, der von N
azi-Ter-

roristen 
angegriffen 

w
urde, 

realisiert 
w

ird, und schaffen dort schon jetzt ei-
nen Platz für alle, der Rassism

us anklagt 
und Solidarität erm

öglicht. W
ir füllen 

diesen Platz m
it Leben durch D

iskussi-
onen, Reden, K

onzerte, Lesungen und 
laden alle ein gem

einsam
 ein, Teil dieses 

lebendigen Erinnerns zu sein! Es geht 
uns nicht um

 Skandalisierung. K
öln ist 

aber die einzige Stadt in D
eutschland, 

in der noch nichtm
al eine Plakette an 

die O
pfer des N

SU
 erinnert. O

b das 
M

ahnm
al nun nochm

al fünf Jahre bis 
zur Verw

irklichung braucht, w
ird sich 

herausstellen. W
ir w

erden schon ein-
m

al die anliegenden Straßen, das neue 
G

elände und den gesam
ten Raum

 für 
ein „Erinnern m

it W
ürde“ nutzen.

w
w

w
.m

ah
n

m
al-keu

p
strasse.d

e
p

latzfu
eralle@

p
o

steo
.d

e

Oury Jalloh – 
Das w

ar M
ord

Break the Silence

A
m

 
7. 

Jan
u

ar 
2005 

verb
ran

n
te 

O
u

ry Jallo
h

 in
 ein

er Po
lizeizelle in

 
D

essau
. D

er Fall b
esch

äftig
t d

ie Ju
s-

tiz b
is h

eu
te – u

n
d

 d
as n

u
r, w

eil ein
e 

In
itiative n

ich
t lo

cker ließ
, in

 ein
zig

-
artig

er W
eise im

m
er w

ied
er B

ew
eise 

u
n

d
 G

u
tach

ten
 vo

rb
rach

te. Fü
r A

n
-

g
eh

ö
rig

e u
n

d
 Freu

n
d

e ist klar: D
as 

w
ar M

o
rd

! 

O
ury Jalloh w

ar A
nfang der 2000er 

Jahre aus dem
 w

estafrikanischen Sier-
ra Leone nach D

eutschland geflohen 
und lebte als sogenannter „gedulde-
ter“ 

A
sylbew

erber 
in 

Roßlau 
(Sach-

sen-A
nhalt). A

m
 M

orgen des 7. Januar 
2005 kam

 er aus einer D
iskothek in 

der N
achbarstadt D

essau. Er w
ollte te-

lefonieren und sprach deshalb auf der 
Straße einige Frauen von der Stadtrei-
nigung an. D

iese fühlten sich belästigt 
und riefen die Polizei. A

ls der Polizei-
w

agen eintraf, saß O
ury bereits hun-

dert M
eter entfernt von den Frauen 

auf einer Bank. D
ie Situation w

ar zu 
keinem

 Zeitpunkt bedrohlich gew
esen 

und die Frauen erstatteten auch keine 
A

nzeige gegen O
ury. Es w

aren die Poli-
zisten selbst, die die Situation eskalier-
ten. Sie forderten O

urys A
usw

eis und 
als dieser sich w

eigerte, w
arfen sie ihn 

zu Boden und zw
angen ihn gew

altsam
 

in den Streifenw
agen. 

Im
 

D
essauer 

Polizeirevier 
fixierten 

ihn m
ehrere Polizeibeam

te gegen 9.30 
U

hr an H
änden und Füßen in der Zel-

le 
5 

auf 
eine 

schw
er 

entflam
m

bare 
M

atratze. 
Später 

behaupteten 
diese 

Polizisten, O
ury hätte im

m
er w

ieder 
selbständig m

it dem
 K

opf gegen die 
W

and und den Tisch geschlagen und 
sie m

ussten ihn so vor sich selbst be-
schützen. K

urz nach 12 U
hr M

ittag 
sprang der Rauchm

elder im
 Zim

m
er 

des D
ienstgruppenleiters an. Eine hal-

be Stunde später, um
 12:35 U

hr, w
ar 

O
ury Jalloh bis zur U

nkenntlichkeit ver-
brannt. 

D
ie Polizei behauptete sofort, dass 

O
ury 

sich 
selbst 

angezündet 
habe. 

A
ber es gab in der Zelle kein Zündm

it-
tel. A

ußerdem
 w

ar O
ury in seiner ge-

fesselten Position absolut bew
egungs-

unfähig. W
eil die deutsche Polizei und 

Justiz die A
ufklärung der Brand- und 

Todesursache 
konsequent 

verw
eiger-

ten, haben w
ir als Initiative in G

eden-
ken an O

ury Jalloh die A
ufklärungsar-

beit im
 N

am
en der Fam

ilie Jalloh selbst 
in die H

and genom
m

en. 

Oury Jalloh m
it seinem

 Sohn Justin (2002)
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G
leich am

 A
nfang haben w

ir eine 
zw

eite 
A

utopsie 
durchführen 

lassen. 
D

abei kam
 heraus, dass O

urys N
asen-

bein gebrochen w
ar und er w

eitere 
knöcherne Verletzungen hatte. Im

 Jahr 
2013 

haben 
w

ir 
ein 

unabhängiges 
Brandgutachten bei einem

 Experten in 
Irland durchführen lassen, w

eil die Jus-
tiz vollständige A

bbrandversuche zur 
Rekonstruktion des Brandbildes abge-
lehnt hatte. D

abei kam
 heraus, dass 

das Brandbild in der Zelle 5 nur m
it 

H
ilfe von Brandbeschleunigern erreicht 

w
erden konnte. 

D
ie Staatsanw

altschaft hat die Fam
i-

lie, die Freunde und die Ö
ffentlichkeit 

von vorne bis hinten belogen. W
ich-

tige Bew
eism

ittel sind verschw
unden 

und das w
ohl w

ichtigste A
sservat, ein 

Feuerzeugrest, der erst drei Tage spä-

ter von der Polizei präsentiert w
orden 

w
ar, kann aufgrund der vorgefunde-

nen Spurenlage niem
als am

 Tatort in 
der Zelle 5 gew

esen sein. Trotzdem
 

behaupten 
staatliche 

Behörden 
bis 

heute, dass O
ury Jalloh sich m

it die-
sem

 Feuerzeug selbst angezündet ha-
ben „m

uss“. W
ir haben im

 Jahr 2015 
w

eitere G
utachten bei einem

 interna-
tionalen Expertenteam

 in London und 
K

anada in A
uftrag gegeben. D

iese ha-
ben bestätigt, dass die Erm

ittlungen im
 

Fall von O
ury Jalloh nicht den üblichen 

Standards entsprachen und dass er m
it 

großer W
ahrscheinlichkeit von D

ritten 
angezündet w

urde. 

W
ir haben m

ehrm
als A

nzeige beim
 

G
eneralbundesanw

alt 
gestellt, 

doch 
der w

ill den Fall, trotz all der W
ider-

sprüchlichkeiten in der Erm
ittlungsar-

beit und der klaren Faktenlage nicht 
übernehm

en. 
D

urch 
unsere 

A
rbeit 

konnten 
w

ir 
allerdings 

soviel 
D

ruck 
aufbauen, dass die Staatsanw

altschaft 
D

essau, die all die Jahre die Erm
ittlun-

gen geleitet hatte, im
 A

ugust 2016 
schließlich einen eigenen Brandversuch 
hat durchführen lassen. D

abei kam
 he-

raus, w
as w

ir schon 2013 gutachter-
lich bestätigt hatten: O

ury Jalloh w
ur-

de m
it H

ilfe von Brandbeschleunigern 
verbrannt. D

as m
usste dann auch die 

Staatsanw
altschaft 

D
essau 

zugeben. 
Im

 A
pril 2017 leitete sie ein Verfahren 

w
egen M

ordes gegen zw
ei Polizeibe-

am
te ein. D

och w
ieder lehnte der G

e-
neralbundesanw

alt die Ü
bernahm

e der 
Erm

ittlungen ab und erklärte, dass er 
kein rassistisches Tatm

otiv der Polizei-
beam

ten sehen könne.

D
araufhin 

w
urden 

D
essau 

die 
Er-

m
ittlungen entzogen und im

 D
ezem

-
ber 2018 stellte die G

eneralstaatsan-
w

altschaft 
von 

Sachsen-A
nhalt 

den 
Fall, 

entgegen 
aller 

vorliegender 
Be-

w
eise und G

utachterm
einungen, ganz 

und gar ein. D
agegen leitete dann die 

A
nw

ältin der Fam
ilie von O

ury Jalloh 
ein 

K
lageerzw

ingungsverfahren 
ein, 

w
elches im

 O
ktober 2019 vom

 O
ber-

verw
altungsgericht in N

aum
burg abge-

lehnt w
urde. Fast zeitgleich haben w

ir 
ein neues fachradiologisches G

utach-
ten 

veröffentlicht. 
D

ieses 
G

utachten 
bestätigt, dass nicht nur O

urys N
ase 

vor seinem
 Tod gebrochen w

orden w
ar, 

sondern auch sein Schädel und m
in-

destens 
zw

ei 
Rippen! 

D
as 

bestätigt, 
w

as w
ir schon seit langem

 verm
utet 

hatten. D
ie Polizeibeam

ten haben ihn 
m

assiv gefoltert und dann angezündet. 

O
ury ist im

 Ü
brigen der dritte un-

geklärte Todesfall in ein und dem
 sel-

ben Polizeirevier. U
nsere  A

nw
ältin hat 

deshalb Beschw
erde beim

 Bundesver-
fassungsgericht 

eingereicht. 
Falls 

die 
Beschw

erde abgelehnt und die Erm
itt-

lungen 
nicht 

w
ieder 

aufgenom
m

en 
w

erden sollten, dann unterstützen w
ir 

die Fam
ilie bei ihrem

 G
ang vor den Eu-

ropäischen G
erichtshof.  

A
llerdings haben w

ir als Initiative in 
G

edenken an O
ury Jalloh absolut kein 

Vertrauen in die A
rbeit von Polizei, Jus-

tiz und Politik. W
ir haben das in all den 

rassistischen A
nschlägen und M

orden 
der letzten Jahrzehnte gesehen. Rassis-
ten, ob m

it oder ohne U
niform

, m
or-

den und sie kom
m

en m
eist ungestraft 

davon. D
eshalb stellen w

ir auch keine 
Forderungen an irgendw

elche staatli-
chen Institutionen. W

ir haben es hier 
deutlich m

it einer Staatsräson zu tun. 
D

eshalb 
haben 

w
ir 

die 
A

ufklärungs-
arbeit zunehm

end in unsere eigenen 
H

ände 
genom

m
en. 

Im
 

Januar 
2018 

Pressekonferenz der Initiative in Gedenken an Oury Jalloh m
it internationalen Expert*innen (2015)

Gedenkdem
onstration zum

 10. Todestag von Oury 
Jalloh in Dessau vor der Staatsanw

altschaft (2015)
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haben w
ir zudem

 eine Internationale 
U

nabhängige K
om

m
ission zur A

ufklä-
rung der W

ahrheit über den Tod von 
O

ury 
Jalloh 

gegründet. 
Zusam

m
en 

m
it der K

om
m

ission organisieren w
ir 

A
ufklärungsarbeit kontinuierlich selbst 

und bringen so die W
ahrheit Schritt für 

Schritt an die Ö
ffentlichkeit. 

D
er K

am
pf, den w

ir führen, ist nicht 
leicht, und von A

nfang an gab es viel 
G

egendruck, 
viel 

Repression 
seitens 

des deutschen Staates gegen die Fa-
m

ilie von O
ury Jalloh und gegen uns 

und unsere A
rbeit. D

as alles geschieht 
rechtsw

idrig, 
all 

diese 
Einschüchte-

rungsversuche, die sie in den ganzen 
Jahren gegen uns durchgeführt haben. 
Sie haben versucht uns zu krim

inalisie-
ren, uns unglaubw

ürdig zu m
achen. 

D
och 

sie 
hatten 

keinen 
Erfolg, 

w
eil 

w
ir verstanden haben, dass Protest auf 

der Straße allein nicht reicht, sondern 
w

ir 
selbst 

die 
Fakten 

recherchieren 
und diese öffentlich m

achen m
üssen. 

G
leichzeitig w

issen w
ir, dass O

ury Jal-
loh kein Einzelfall ist und das m

acht 
unsere A

rbeit beispielhaft für die ande-
ren Fälle, bei denen M

enschen durch 
rassistische (Polizei-)G

ew
alt um

s Leben 
gebracht w

urden und w
erden. 

D
eshalb w

erden w
ir bis zum

 Ende 
für die G

erechtigkeit käm
pfen. 

O
ury Jalloh – D

as w
ar M

ord!

w
w

w
.in

itiativeo
u

ryjallo
h

.w
o

rd
-

p
ress.co

m

in
itiative-o

u
ryjallo

h
@

so
36.n

et

Grenzen zw
ischen

Com
m

unities 
überw

inden
Bündnis Tag der Solidarität / 
Kein Schlussstrich D

ortm
und

M
eh

m
et 

K
u

b
a‚sık 

w
ar 

d
er 

ach
te 

vo
n

 zeh
n

 M
en

sch
en

, d
ie vo

m
 so

g
e-

n
an

n
ten

 N
SU

 erm
o

rd
et w

u
rd

en
. In

 
D

o
rtm

u
n

d
 zeig

te sich
 b

eisp
ielh

aft, 
w

ie rassistisch
 d

ie Erm
ittlu

n
g

en
 in

 
b

ein
ah

e allen
 M

o
rd

en
 verliefen

. Es 
sin

d
 vo

r allem
 G

am
ze u

n
d

 Elif K
u

-
b

as, ık, d
ie au

f ih
re Fo

rd
eru

n
g

en
 u

n
d

 
o

ffen
en

 
Frag

en
 

au
fm

erksam
 

m
a-

ch
en

. 
D

ie 
G

ed
en

kveran
staltu

n
g

en
 

w
erd

en
  vo

r allem
 vo

n
 ein

em
 B

ü
n

d
-

n
is au

s m
ig

ran
tisch

en
 Selb

sto
rg

an
i-

satio
n

en
, A

n
tifa- u

n
d

 A
n

tira-G
ru

p
en

 
u

n
terstü

tzt. 

 
A

m
 4. A

pril 2006 w
urde M

ehm
et K

u-
ba‚sık am

 helllichten Tag in seinem
 K

iosk 
in der D

ortm
under M

allinckrodtstraße 
erschossen. G

am
ze und Elif K

uba‚sık, 
M

ehm
ets Tochter und Ehefrau, w

aren 
sich sicher: D

ie Täter m
üssen N

azis ge-
w

esen sein. D
och erst nach der Selbst-

enttarnung des N
ationalsozialistischen 

U
ntergrunds im

 N
ovem

ber 2011 w
ur-

de ihnen geglaubt.

D
ie 

H
interbliebenen 

organisierten 
2006 in D

ortm
und zusam

m
en m

it der 
kurdisch-alevitischen G

em
einde einen 

Trauerm
arsch. Eine breite öffentliche 

Solidarisierung 
m

it 
der 

Fam
ilie 

blieb 
aus. 

D
ie 

Behörden 
erm

ittelten 
aus-

schließlich 
in 

Richtung 
des 

O
pfers, 

seiner Fam
ilie und Freund*innen. D

ie 
M

edien erfanden diskrim
inierende und 

rassistische 
Begriffe 

w
ie 

„D
önerm

or-
de“, als seien es keine M

enschen ge-
w

esen, die getötet w
urden.

Ein halbes Jahr nach der Selbstent-
tarnung des N

SU
 im

 Som
m

er 2012 hat 
es im

 Rahm
en des von der Stadt D

ort-
m

und 
verbotenen 

A
ntifacam

ps 
eine 

G
edenk- und D

iskussionsveranstaltung 
zum

 
rassistischen 

M
ord 

an 
M

ehm
et 

K
uba‚sık gegeben, bei der es erstm

als 
zum

 öffentlichen A
ustausch von A

n-
tifaschist*innen 

und 
m

igrantischen 
Selbstorganisationen kam

.

In D
ortm

und w
urde im

 vergangenen 
N

ovem
ber ein Platz in der N

ordstadt 
nach M

ehm
et K

uba‚sık benannt. Bei 
der Platzeinw

eihung erinnerte G
am

ze 
K

uba‚sık an die U
ngerechtigkeit, die ihr 

und ihrer Fam
ilie w

iderfuhr:

„Ich m
öchte, dass die Leute niem

als 
vergessen, dass dieser Staat und seine 
Behörden uns erst ernstgenom

m
en ha-

ben, als die N
azis sich 2011 selbst zu 

den M
orden und den A

nschlägen be-
kannt hatten.“
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D
as 

Bündnis 
„Tag 

der 
Solidarität/

K
ein Schlussstrich D

ortm
und“ ist, w

ie 
der etw

as sperrige N
am

e verrät, aus 
dem

 zunächst von der D
ID

F organisier-
ten G

edenkveranstaltung zum
 4. A

pril, 
dem

 „Tag der Solidarität“, und der kri-
tischen Begleitung der U

rteilsverkün-
dung im

 N
SU

-Prozess unter dem
 M

ot-
to „K

ein Schlussstrich“ gew
achsen. Im

 
Bündnis sind Einzelpersonen, Vereine 
m

igrantischer Selbstorganisationen, die 
alevitische G

em
einde, A

ntifaschist*in-
nen, 

parteinahe 
O

rganisationen, 
In-

itiativen 
und 

viele 
m

ehr 
organisiert. 

U
nser Ziel ist es, uns besser ken-

nenzulernen und uns gem
einsam

 ge-

gen rassistische G
ew

alt zur W
ehr zu 

setzen. D
ies ist vor allem

 für uns, die 
w

ir in der D
ortm

under N
ordstadt leben 

und arbeiten, w
ichtig, denn der insti-

tutionelle Rassism
us und das alltägli-

che Racial Profiling m
üssen them

ati-
siert und dokum

entiert w
erden. Eine 

K
onsequenz aus dem

 N
SU

 ist für uns 
deshalb die Ü

berw
indung von G

ren-
zen zw

ischen unseren C
om

m
unities. 

W
ir m

üssen und w
ir w

ollen durch en-
geren A

ustausch und besseren K
ontakt 

zueinander verhindern, dass sich das 
G

eschehene w
iederholt. Solidarisch an 

der Seite der Betroffenen und ihren 
Forderungen zu stehen, sehen w

ir als 
unsere A

ufgabe.

D
ie Forderungen der Fam

ilie Kuba‚sık 

„Ich
 

h
atte 

so
 

viele 
Frag

en
: 

W
ie 

ko
n

n
te 

ein
e 

b
ew

affn
ete 

G
ru

p
p

e 
ü

b
er 

Jah
re 

h
in

w
eg

 
fasch

istisch
e 

M
o

rd
e u

n
d

 A
n

sch
läg

e in
 D

eu
tsch

-
lan

d
 b

eg
eh

en
? W

aru
m

 w
u

rd
en

 sie 
n

ich
t 

g
esto

p
p

t? 
W

as 
w

u
sste 

d
er 

Staat d
avo

n
? B

evo
r M

eh
m

et erm
o

r-
d

et w
u

rd
e, h

atten
 sie sch

o
n

 sieb
en

 
an

d
ere M

en
sch

en
 u

m
g

eb
rach

t. 

Ich
 

frag
te 

m
ich

, 
w

ie 
g

ro
ß

 
d

iese 
G

ru
p

p
e w

ar. D
as w

aren
 d

o
ch

 n
ich

t 
n

u
r 

d
iese 

d
rei. 

G
eh

ö
rten

 
zu

 
d

er 
G

ru
p

p
e N

azis au
s D

o
rtm

u
n

d
? Liefen

 
d

ie H
elfer d

ieser M
ö

rd
er vielleich

t in
 

ein
er d

er vielen
 N

azid
em

o
n

stratio
-

n
en

 m
it, d

ie au
ch

 an
 u

n
serem

 H
au

s 
vo

rb
ei zieh

en
?“

Offener Brief von Elif Kuba‚sık an die Richter*innen, 
April 2020

„Ich
 m

ö
ch

te, d
ass alle H

elfer, d
ie 

m
an

 ken
n

t, en
d

lich
 an

g
eklag

t w
er-

d
en

.“ 

„A
lle w

eiteren
 H

elfer/ Täter m
ü

s-
sen

 en
d

lich
 erm

ittelt w
erd

en
. A

u
ch

 
in

 D
o

rtm
u

n
d

. Ich
 w

ill n
ich

t w
eiter 

d
as G

efü
h

l h
ab

en
, jed

en
 Tag

 w
eitere 

Täter zu
 treffen

.“

„Ich
 w

ill w
issen

, w
ie m

ein
 V

ater als 
O

p
fer au

sg
ew

äh
lt w

u
rd

e.“

„Ich
 w

ill w
issen

, w
aru

m
 es b

is h
eu

-
te kein

e rich
tig

en
 Erm

ittlu
n

g
en

 zu
 

w
eiteren

 H
elfern

 g
ib

t. U
n

sere A
n

-
w

älte so
llen

 d
azu

 en
d

lich
 alle A

kten
 

b
eko

m
m

en
.“

„Ich
 

w
ill, 

d
ass 

d
er 

V
erfassu

n
g

s-
sch

u
tz en

d
lich

 sag
t, w

as er w
u

sste. 
W

aru
m

 vertu
sch

en
 d

ie d
as? A

lle A
k-

ten
 d

azu
 m

ü
ssen

 au
f d

en
 Tisch

!“

Gam
ze Kuba‚sık bei der Verkündung des Urteils im

 
NSU-Prozess, 11 Juli 2018  

w
w

w
.tag

d
erso

lid
aritaet.w

o
rd

p
ress.d

e

b
u

en
d

n
is_tag

d
erso

lid
aritaet@

 
kein

sch
lu

ssstrich
-d

o
.d

e

M
ehm

et  Kuba‚ sık – Ehem
ann, Vater von drei Kindern 

und Bew
ohner der Dortm

under Nordstadt. M
ehm

et  
Kuba‚ sık w

urde 1966 in Pazarcık, im
 Süden der Türkei, 

geboren. M
it 18 Jahren heiratete er Elif. Ende der 1980er 

Jahre verließ die kurdisch-alevitische Fam
ilie Anatolien. 

1991 reiste die Fam
ilie über die Schw

eiz nach Deutsch-
land ein und beantragte Asyl. 1993 w

urde der Asylantrag 
anerkannt. Sie lebten von Anfang an in Dortm

und. Der 
junge Fam

ilienvater versuchte, die Fam
ilie m

it Hilfsarbei-
ten zu ernähren. Er liebte es, m

it seinen Kindern Eis zu es-
sen, grillte gerne und spielte Fußball. Im

 Juni 2004 kaufte 
er in Dortm

und einen Kiosk und m
achte sich selbständig. 

Von m
orgens um

 sieben bis nachts um
 eins war der Kiosk 

geöffnet. Die ganze Fam
ilie half m

it. Am
 4.4.2006 w

urde 
er vom

 NSU in seinem
 Kiosk in der M

allinckrodtstraße 
erm

ordet. Er w
urde nur 39 Jahre alt.

Gedenkdem
o in Dortm

und 2016, Foto Klaus Hartm
ann
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Die Forderungen der
Betroffenen m

üssen an
erster Stelle stehen
D

as Bündnis  
Kein Schlussstrich Hessen

A
n

lässlich
 

d
es 

K
ö

ln
er 

Trib
u

n
als 

N
SU

-K
o

m
p

lex 
au

fl
ö

sen
 

g
rü

n
d

ete 
sich

 2017 in
 Fran

kfu
rt d

as B
ü

n
d

n
is 

K
ein

 Sch
lu

ssstrich
 H

essen
. N

ach
 d

em
 

En
d

e d
es ersten

 U
n

tersu
ch

u
n

g
sau

s-
sch

u
sses im

 Lan
d

tag
 u

n
d

 d
er U

rteils-
verkü

n
d

u
n

g
 im

 ersten
 N

SU
-Pro

zess 
g

eh
ö

rt es zu
r A

rb
eit d

es B
ü

n
d

n
isses, 

d
ie 

Stru
ktu

ren
 

u
n

d
 

K
o

n
tin

u
itäten

 
rech

ten
 Terro

rs au
fzu

klären
 u

n
d

 d
ie 

Stim
m

en
, Fo

rd
eru

n
g

en
 u

n
d

 A
n

kla-
g

en
 d

er A
n

g
eh

ö
rig

en
 u

n
d

 Ü
b

erle-
b

en
d

en
 rassistisch

er u
n

d
 an

tisem
i-

tisch
er G

ew
alt in

 d
en

 V
o

rd
erg

ru
n

d
 

vo
n

 G
ed

en
ken

 zu
 stellen

.

„A
m

 
sch

lim
m

sten
 

w
ar 

d
ie 

stille, 
sch

w
eig

en
d

e 
B

o
m

b
e, 

d
ie 

kein
er 

au
ß

er d
en

 B
etro

ffen
en

 g
eh

ö
rt h

at“ 
(M

eral S̨ah
in

)

Für 
eine 

Reihe 
von 

M
enschen 

aus 
Frankfurt 

w
urde 

das 
Tribunal 

„N
SU

-K
om

plex 
auflösen!“ 

2017 
in 

K
öln zum

 A
nlass, sich zu fragen, w

ar-
um

 es in Frankfurt noch keine G
ruppe 

oder Zusam
m

enhänge gibt, die zum
 

bevorstehenden Ende des N
SU

-Prozess 

arbeiten und m
obilisieren. Es w

ar der 
G

ründungsm
om

ent für K
ein Schluss-

strich H
essen, ein Bündnis unterschied-

licher G
ruppen, dessen Fokus zunächst 

auf dem
 bald anstehenden U

rteil im
 

N
SU

-Prozess in M
ünchen lag.

D
afür 

organisierten 
w

ir 
die 

A
us-

stellung 
Sequenzen 

– 
Erinnerungen 

– W
echsel. D

en N
SU

-K
om

plex kontex-
tualisieren vom

 K
ollektiv Spot_the_si-

lence, die im
 Frühjahr 2018 im

 ehe-
m

aligen 
Polizeigefängnis 

K
lapperfeld 

gezeigt w
urde. A

ls Begleitprogram
m

 
gestalteten w

ir eine Veranstaltungsrei-
he zum

 N
SU

-K
om

plex und den K
on-

tinuitäten rechter G
ew

alt in D
eutsch-

land. 
W

ir 
zeigten 

zum
 

Beispiel 
den 

Film
 D

er K
uaför in der K

eupstraße und 
führten im

 A
nschluss ein G

espräch m
it 

M
itat Ö

zdem
ir, einem

 der M
itbegrün-

der der Initiative K
eupstraße ist überall. 

D
adurch versuchten w

ir, m
ehr kritische 

A
ufm

erksam
keit für den N

SU
-Prozess 

zu schaffen und m
ehr M

enschen da-
für zu gew

innen zur U
rteilsverkündung 

gegen die unvollständige A
ufklärung 

zu dem
onstrieren.

„D
ie G

erech
tig

keit, d
ie ich

 u
n

s g
e-

g
en

ü
b

er erh
o

fft h
atte, h

at d
as U

rteil 
n

ich
t g

eb
rach

t. Es ist, als o
b

 M
eh

m
et 

n
u

r ein
e N

u
m

m
er fü

r Sie g
ew

esen
 

ist, als o
b

 es u
n

sere Frag
en

 n
ich

t g
e-

g
eb

en
 h

ätte.“ (Elif K
u

b
as,ık)

„Seh
r g

eeh
rte Ä

ltere u
n

d
 V

o
rsit-

zen
d

e d
es G

erich
ts, Sie w

aren
 m

ei-
n

e letzte H
o

ffn
u

n
g

, m
ein

 V
ertrau

en
. 

Sie 
h

ab
en

 
w

ie 
B

ien
en

 
g

earb
eitet,

 
ab

er kein
en

 H
o

n
ig

 p
ro

d
u

ziert. Es 
g

ib
t kein

 Erg
eb

n
is.“ (A

ys,e Yo
zg

at)

W
ie Elif Kubas, ı k und A

ys, e Yozgat in 
diesen Zitaten hervorheben, w

ar das U
r-

teil zum
 N

SU
-Prozess nicht annähernd 

vollständig und sehr respektlos gegen-
über den Betroffenen und A

ngehörigen.
D

a diese U
nvollständigkeit der A

uf-
klärung durch das O

berlandesgericht 
in M

ünchen leider schon früh abzuse-
hen gew

esen w
ar, w

ar von A
nfang an 

die A
ufklärung über den N

SU
-K

om
plex 

sow
ie über die K

ontinuitäten von Ras-
sism

us 
im

 
postnationalsozialistischen 

D
eutschland 

Teil 
unserer 

A
rbeit. 

D
ie 

A
ufklärung 

über 
die 

Strukturen 
des 

N
SU

 begann nicht m
it dem

 Prozess, be-
schränkte sich nicht auf ihn und kann 
auch nicht m

it diesem
 enttäuschenden 

U
rteil enden. D

as w
ar der G

rund für 
unseren N

am
en „K

ein Schlussstrich“, 
und dies bleibt bis heute aktuell für 
unsere antirassistische A

rbeit.

 „G
leich

zeitig
 m

ö
ch

te ich
 b

eto
n

en
, 

d
ass es R

assism
u

s u
n

d
 H

ass g
eg

en
 

M
ig

ran
ten

*in
n

en
 n

ich
t erst seit d

em
 

N
SU

-Terro
r g

ib
t.“ (Ib

rah
im

 A
rslan

)

A
m

 N
SU

-K
om

plex zeigen sich sehr 
deutlich 

die 
rassistischen, 

antisem
i-

tischen 
und 

rechten 
Strukturen 

in 
D

eutschland. 
D

iese 
bestehen 

jedoch 
nicht erst seit dem

 N
SU

-K
om

plex – im
 

G
egenteil kann der N

SU
-K

om
plex nicht 

begriffen w
erden, solange er alleinste-

hend betrachtet w
ird. Es gab schon 

vorher ungezählt viele Fälle rechter, ras-
sistischer 

und 
antisem

itischer 
G

ew
alt 

in D
eutschland. D

iese m
üssen in einer 

K
ontinuität verstanden und auch die 

Zusam
m

enhänge 
aufgeklärt 

w
erden. 

D
aher ist zw

ar der N
SU

-K
om

plex der 
Fokus unserer A

rbeit, aber Teil ist es, 
genauso andere Fälle rechter G

ew
alt zu 

sehen, ihrer zu gedenken und uns m
it 

anderen Initiativen zu vernetzen.

„D
ie Ü

b
erleb

en
d

en
 sin

d
 kein

e Sta-
tisten

. Sie sin
d

 d
ie H

au
p

tzeu
g

en
 d

es 
G

esch
eh

en
en

.“ (Ib
rah

im
 A

rslan
)

Antirassism
us kann nicht nur 

W
ut und Kam

pf sein

A
ls bei der Eröffnung der bereits 

erw
ähnten A

usstellung im
 M

ärz 2018 
ibrahim

 A
rslan vom

 G
edenken an die 

rassistischen A
nschläge in M

ölln 1992 
erzählte und davon, dass diese im

 Exil 
stattfinden m

uss, w
eil die Stadt M

ölln 
die W

ünsche der Fam
ilie nicht respek-

tiert, w
ar uns klar, dass w

ir die M
öllner 

Rede im
 Exil nach Frankfurt einladen 

w
ollten. Fam

ilie A
rslan nahm

 unsere 
Einladung an und so gedachten w

ir 
gem

einsam
 2019 in den Räum

en des 
H

istorischen 
M

useum
s 

den 
A

nschlä-
gen in M

ölln. D
iese organisierten w

ir 
als Teil eines breiteren O

rga-Team
s m

it, 
zu dem

 unter anderem
 die Initiative 

Schw
arzer M

enschen in D
eutschland, 

der 
Freundeskreis, 

der 
die 

M
öllner 

Rede und die Fam
ilie jedes Jahr unter-

stützt, sow
ie nicht zuletzt die A

ngehö-
rigen der Fam

ilie A
rslan zählten.
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„G
ed

en
ken

 ist etw
as seh

r B
eso

n
-

d
eres fü

r d
iese G

esellsch
aft, es ist 

q
u

asi fü
r u

n
s ein

 Erb
e, w

as O
p

fer 
h

in
terlassen

. 
V

o
m

 
G

ed
en

ken
 

kö
n

-
n

en
 w

ir lern
en

 u
n

d
 an

d
ere leh

ren
.“ 

(Ib
rah

im
 A

rslan
)

„Es so
ll n

iem
als verg

essen
 w

erd
en

, 
d

ass u
n

ser H
alit erm

o
rd

et w
u

rd
e –  

n
u

r, w
eil er ein

 M
ig

ran
ten

kin
d

 w
ar.” 

(Ism
ail Yo

zg
at)

A
ntirassism

us kann nicht nur W
ut 

und 
K

am
pf 

sein. 
Rassism

us 
fordert 

M
enschenleben und das G

edenken an 
sie m

uss som
it im

m
er Teil antirassisti-

scher A
rbeit sein. D

afür bedarf es Räu-
m

e der gem
einsam

en Trauer und des 
G

edenkens. D
abei m

üssen die Stim
-

m
en, Forderungen und A

nklagen der 
A

ngehörigen und Ü
berlebenden ras-

sistischer und antisem
itischer G

ew
alt 

im
 Vordergrund stehen. Es m

uss Raum
 

geben für ihre G
eschichten und w

ir 
m

üssen alle ernsthaft, offen, ehrlich 
zuhören. Statt diese Räum

e und Pers-
pektiven zu vereinnahm

en, m
üssen w

ir 
die Forderungen der A

ngehörigen und 
Ü

berlebenden ernst nehm
en und dar-

auf K
onsequenzen folgen lassen.

„D
ab

ei w
äre es so

 w
ich

tig
, d

ass w
ir 

jetzt en
d

lich
 R

u
h

e fi
n

d
en

. U
m

 d
as zu

 
sch

affen
, ist es fü

r m
ich

 en
tsch

ei-
d

en
d

, d
ass w

irklich
 alle, d

ie an
 d

en
 

Taten
 b

eteilig
t w

aren
, zu

r R
ech

en
-

sch
aft g

ezo
g

en
 w

erd
en

: n
ich

t n
u

r 
d

ie 
A

n
g

eklag
ten

, 
d

ie 
in

 
M

ü
n

ch
en

 
vo

r G
erich

t steh
en

.“ (A
ys,en

 Tas,kö
p

rü
)

„Ich
 h

ab
e m

ein
en

 V
ater verlo

ren
, 

w
ir h

ab
en

 u
n

sere Fam
ilien

an
g

eh
ö

-
rig

e verlo
ren

. Lasst u
n

s verh
in

d
ern

, 
d

ass 
d

as 
au

ch
 

w
eiteren

 
Fam

ilien
 

p
assiert.“                  (Sem

iya S,im
s,ek)

Perspektiven um
lenken

 
D

ie 
A

ngehörigen 
und 

Ü
berlebenden 

form
ulieren sehr klar, w

as sie w
ollen. 

O
bw

ohl 
es 

sie 
unvorstellbare 

K
raft 

kostet, haben sie es ungezählte M
ale 

ausgesprochen. D
ennoch w

ird ihnen 
kaum

 ehrlich zugehört – und auch das 
ist Teil rassistischer Strukturen. U

nsere 
A

rbeit als „K
ein Schlussstrich H

essen“ 
ist der Versuch, das G

esagte absolut 
ernst zu nehm

en und uns als G
ruppe 

und Individuen zu fragen, w
as w

ir nun 
konkret tun können. D

araus ergeben 
sich für uns im

m
er w

ieder die schon 
genannten A

rbeitsschw
erpunkte: voll-

ständige A
ufklärung, selbstbestim

m
tes 

G
edenken und echte K

onsequenzen.

„W
ir m

ü
ssen

 d
ie Persp

ektive vo
n

 
d

en
 

Täter*in
n

en
 

system
atisch

 
au

f 
d

ie Persp
ektive d

er B
etro

ffen
en

  len
-

ken
.“ (Ib

rah
im

 A
rslan

)

D
afür gehört zu uns auch, das W

is-
sen über den N

SU
-K

om
plex m

öglichst 
breit und einfach zugänglich zu m

a-
chen. D

a die Strukturen rund um
 den 

N
SU

 als auch die staatliche A
ufklärung 

kom
plex, intransparent und langw

ie-
rig sind, sind sie für viele M

enschen 
kaum

 nachvollziehbar. Zudem
 sind die 

Inform
ationen in den M

edien und der 
Ö

ffentlichkeit m
eist stark auf die Tä-

ter*innen 
fokussiert. 

D
aher 

arbeiten 
w

ir aktuell an einer Sam
m

lung kurzer 
A

ntw
orten auf Fragen zum

 N
SU

-K
om

-
plex, die m

öglichst verständliche und 
einfach zugängliche Erklärungen ge-
ben. 

N
ur 

m
it 

einem
 

grundlegenden 
Verständnis 

ist 
eine 

A
useinanderset-

zung in der breiten G
esellschaft m

ög-
lich und nur so können die dringen-
den, kritischen Fragen von noch m

ehr 
M

enschen gestellt w
erden.

„Es g
ib

t viele o
ffen

e Frag
en

, ich
 

w
o

llte 
h

u
n

d
ertp

ro
zen

tig
e 

A
u

fklä-
ru

n
g

 u
n

d
 alle, d

ie ih
re Fin

g
er in

 d
em

 
Sp

iel h
atten

, d
ass d

ie alle b
estraft 

w
erd

en
. D

as ist H
au

p
tp

rio
rität vo

n
 

m
ir, ab

er d
as g

esch
ieh

t ja n
ich

t. Ich
 

h
ätte 

viele 
Frag

en
, 

ich
 

h
ätte 

g
e-

w
ü

n
sch

t, 
d

ass 
alles 

tran
sp

aren
t, 

d
ass 

alles 
o

ffen
steh

t. 
So

 
w

u
rd

e 
es u

n
s ja am

 A
n

fan
g

 versp
ro

ch
en

, 
leid

er w
aren

 es n
u

r leere W
o

rte.“  
(A

b
d

u
lkerim

 S,im
s,ek)

„Es 
g

ib
t 

n
u

r 
d

rei 
M

ö
g

lich
keiten

: 
Tem

m
e 

h
at 

d
ie 

M
ö

rd
er 

g
eseh

en
, 

er h
at sie g

elen
kt o

d
er er h

at H
alit 

selb
st erm

o
rd

et.”       (Ism
ail Yo

zg
at)

D
enn es gibt, insbesondere in H

es-
sen, noch viele ungeklärte Fragen zum

 
N

SU
-K

om
plex: 

D
er 

erste 
und 

bisher 
einzige 

hessische 
U

ntersuchungsaus-
schuss 

w
ar 

nicht 
w

illens, 
die 

Struk-
turen 

im
 

regionalen 
K

ontext 
aufzu-

decken. 
D

ie 
hessischen 

N
SU

-A
kten 

bleiben nach aktuellem
 Stand bis 2044 

unter Verschluss. D
ie Rolle des ehem

a-
ligen Verfassungsschutzbeam

ten Tem
-

m
e beim

 M
ord an H

alit Yozgat ist nicht 
annähernd aufgeklärt. Zudem

 w
urde 

die Perspektive von Fam
ilie Yozgat, de-

ren Sohn H
alit am

 6. A
pril 2006 in der 

K
asseler N

ordstadt vom
 N

SU
 erm

ordet 
w

urde, praktisch nicht in die A
rbeit des 

A
usschusses m

iteinbezogen. 2018 und 
2019 erhielt Seda Bas,ay-Y

ıldız, die A
n-

w
ältin der Fam

ilie S,im
s,ek im

 N
SU

-Pro-
zess, D

rohschreiben von Polizist*innen, 
die m

it N
SU

 2.0 unterzeichnet w
aren. 

W
alter Lübcke w

urde im
 Juni 2019 in 

K
assel von einem

 N
eonazi m

it Verbin-
dungen zu denselben Strukturen, die 
schon den N

SU
 unterstützten, erm

or-
det. A

ll dies zeigt deutlich, dass neona-
zistische und rassistische Strukturen in 
H

essen auch nach dem
 N

SU
 unangetas-

tet w
eiter bestehen. D

er N
SU

-K
om

plex 
bleibt aktuell und so auch der Einsatz 
für seine A

ufklärung. M
it D

em
onstra-

tionen, 
Petitionen, 

Postkarten-A
ktio-

nen an Politiker*innen, G
edenkveran-

staltungen, Podium
sdiskussionen und 

ähnlichem
 versuchen w

ir, das Them
a 

in der breiten Ö
ffentlichkeit zu halten, 

eine w
irkliche A

useinandersetzung der 
M

ehrheitsgesellschaft m
it dem

 Them
a 

zu erreichen und zugleich im
m

er zu 
zeigen: W

ir w
erden nichts davon ver-

gessen und w
ir fordern K

onsequenzen.

K
E

IN
 S

C
H

L
U

S
S

S
T

R
IC

H
 H

E
S

S
E

N

w
w

w
. 

kein
sch

lu
ssstrich

h
essen

.n
o

b
lo

g
s.o

rg

Tw
itter: @

K
ein

Sch
lu

ssstr_

W
issen

 zu
m

 N
SU

-K
o

m
p

lex
w

w
w

.n
ich

tzu
d

ritt.d
e
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#burakunvergessen:
Acht Jahre Forderung
nach Aufklärung
Initiative für die Aufklärung 
des M

ordes an Burak Bektas̨

A
m

 5. A
p

ril 2012 w
ird

 B
u

rak B
ek-

tas̨ an
 ein

er B
u

sh
altestelle ersch

o
s-

sen
, zw

ei Freu
n

d
e leb

en
sg

efäh
rlich

 
verletzt. D

er M
o

rd
 w

eist Parallelen
 

zu
 d

en
 N

SU
-M

o
rd

en
 au

f u
n

d
 ist b

is 
h

eu
te 

u
n

au
fg

eklärt. 
D

ie 
In

itiative 
fü

r d
ie A

u
fkläru

n
g

 d
es M

o
rd

es an
 

B
u

rak B
ektas̨ käm

p
ft u

m
 A

u
fkläru

n
g

 
u

n
d

 ein
 w

ü
rd

ig
es G

ed
en

ken
.

Burak 
Bektas̨ 

w
urde 

am
 

5. 
A

pril 
2012 gegenüber des K

rankenhauses 
N

eukölln 
in 

Berlin 
erschossen, 

zw
ei 

Freunde 
von 

ihm
 

w
urden 

lebensge-
fährlich verletzt. D

er A
nschlag auf die-

se G
ruppe N

euköllner Jugendlicher, die 
m

öglicherw
eise 

zur 
Zielscheibe 

w
ur-

den aufgrund rassistischer Zuordnun-
gen und aus H

ass auf ihr verm
eintlich 

„anderes“ A
ussehen bzw

. eine ihnen 
unterstellte andere H

erkunft, ereigne-
te sich nur w

enige M
onate nach der 

Selbstenttarnung des N
ationalsozialis-

tischen U
ntergrunds (N

SU
) und w

eist 
Parallelen zur neonazistischen M

ord-
serie auf: Es gab keine Beziehung und 
keinen 

vorherigen 
K

ontakt 
zw

ischen 
den O

pfern m
it so genanntem

 M
igrati-

onshintergrund und dem
 w

eißen Täter 
– die Schüsse erfolgten für die O

pfer 
vollkom

m
en 

unverm
ittelt, 

der 
Täter 

entfernte 
sich 

anschließend 
auffällig 

ruhig und kaltblütig vom
 Tatort. Selbst 

die 
zuständigen 

Erm
ittler 

schließen 
aufgrund 

der 
zufälligen 

Zusam
m

en-
setzung der G

ruppe und ihrer spon-
tanen Zusam

m
enkunft am

 Tatort eine 
Beziehung zw

ischen Täter und O
pfern 

als Tatm
otiv aus. Ein rassistische M

otiv 
liegt nahe. W

ie auch bei den N
SU

-M
or-

den oder den M
orden in H

anau im
 Feb-

ruar 2020 scheint die Tat das Bekennt-
nis zu sein. D

er M
ord an Burak Bektas̨ 

ist nach w
ie vor nicht aufgeklärt. D

as 
ist insbesondere für die Fam

ilie und die 
A

ngehörigen schw
er erträglich.

Rassism
us als M

otiv?
 

Seit nunm
ehr acht Jahren fordern A

n-
gehörige, Freund*innen, N

achbar*in-
nen und politische G

ruppen A
ufklä-

rung. D
och es gibt nach w

ie vor keine 
Erm

ittlungserfolge und laut der erm
it-

telnden M
ordkom

m
ission auch keine 

H
inw

eise auf ein m
ögliches Tatm

otiv. 
M

an erm
ittele, hieß es in einer A

ntw
ort 

auf eine schriftliche A
nfrage im

 A
b-

geordnetenhaus aus dem
 Jahr 2016, 

„ergebnisoffen (...) in alle denkbaren 
Richtungen“ – also, ohne Rassism

us im
 

Sinne einer Erm
ittlungshypothese als 

m
ögliches Tatm

otiv explizit in den Blick 
zu nehm

en.

U
nm

ittelbar nach der Tat w
urde der 

M
ord 

an 
Burak 

zw
ar 

zunächst 
vom

 

Landeskrim
inalam

t 
(LK

A
) 

Berlin, 
A

b-
teilung Staatsschutz, auf Bundesebe-
ne im

 G
em

einsam
en A

bw
ehrzentrum

 
gegen 

Rechts 
„eingebracht“ 

– 
ent-

schieden w
urde aber, die Erm

ittlungen 
nicht dem

 Berliner Staatsschutz oder 
gar dem

 BK
A

 zu übertragen, sondern 
bei einer Berliner M

ordkom
m

ission zu 
belassen. D

am
it w

ar von A
nfang an 

vorgegeben, 
dass 

allenfalls 
polizeili-

cher 
Sachverstand 

zu 
Beziehungsta-

ten, keinesfalls jedoch K
enntnisse zur 

lokalen 
oder 

bundesw
eit 

vernetzten 
rechten Szene oder H

intergrundw
issen 

über rassistisch m
otivierte Tatszenarien 

bei den Erm
ittlungen eine Rolle spielen 

w
ürden. 

D
iejenigen, 

die 
Fachw

issen 
zur rechten Szene und m

öglichen ras-
sistischen Täter*innen haben könnten 
(polizeilicher Staatsschutz und Verfas-

sungsschutz auf Landes- und Bundese-
bene), sind nicht m

it Erm
ittlungen zum

 
M

ord an Burak befasst und geben auf 
N

achfrage 
U

nkenntnis 
zum

 
Besten. 

D
em

 Bundesam
t für Verfassungsschutz 

liegen angeblich „keine Erkenntnisse“ 
zur Erm

ordung von Burak vor und das 
BK

A
 findet „keine konkreten A

nhalts-
punkte 

für 
eine 

rechtsextrem
istische 

Tatm
otivation 

und 
einen 

Tatzusam
-

m
enhang 

m
it 

rechtsterroristischen 
Strukturen“.  Im

 Januar 2016 lehnte 
der G

eneralbundesanw
alt die Forde-

rung der A
nw

älte der Fam
ilie Bekta‚s� 

nach Ü
bernahm

e der Erm
ittlungen ab. 

G
enauso ging es den Betroffenen der 

rechten 
Terrorserie 

in 
N

eukölln 
fast 

zw
ei Jahre später im

 D
ezem

ber 2018. 
Trotz prom

inenter U
nterstützung u.a. 

durch den N
euköllner Bezirksbürger-

Fotos, Plakate und Blum
en am

 8. M
ai 2020 am

 Gedenkort in Berlin Neukölln
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m
eister und den Berliner Innensenator 

lehnte die G
eneralbundesanw

altschaft 
die Ü

bernahm
e ab.

Kritik an den Erm
ittlungen

 
Von Beginn an schlug sich strukturel-
ler 

Rassism
us 

in 
den 

Erm
ittlungstä-

tigkeiten 
nieder. 

M
aßgeblich 

für 
die 

A
usrichtung der Erm

ittlungen w
ar die 

Entscheidung, 
nach 

der 
so 

genann-
ten „Zw

iebelm
ethode“ (M

ehm
et D

ai-
m

agüler, A
nw

alt der Fam
ilie Bektas̨) 

vorzugehen, also ausgehend von den 
O

pfern 
zunächst 

in 
deren 

persönli-
chem

 
U

m
feld 

zu 
erm

itteln. 
Politisch 

m
otivierte 

Täter*innen 
geraten 

bei 
diesem

 A
nsatz zw

angsläufig zunächst 
aus dem

 Blickfeld. Erste Verdächtigun-
gen nach der Tat richteten sich gegen 
unbeteiligte M

enschen m
it so genann-

tem
 M

igrationshintergrund, w
ährend 

w
eiße 

A
nw

ohner*innen 
m

it 
rechter 

G
esinnung und Bezug zum

 Tatort als 
„Zeug*innen“ und nicht als m

ögliche 
Täter*innen in den Fokus der Polizei 
gerieten. D

ie Erm
ittlungsakte trug den 

türkischen N
am

en eines kurzfristig Tat-
verdächtigen, obw

ohl die Erm
ittlungen 

gegen 
ihn 

sofort 
w

ieder 
eingestellt 

w
orden w

aren.

D
arüber 

hinaus 
bestehen 

m
assi-

ve Zw
eifel an der G

ew
issenhaftigkeit 

der durchgeführten Erm
ittlungen. So 

w
urden beispielsw

eise w
ichtige Spu-

ren, w
ie etw

a das Projektil der Schuss-
w

affe und V
ideos von lokalen Ü

ber-

w
achungskam

eras, 
nicht 

hinreichend 
gesichert und ausgew

ertet. H
inw

eise 
w

urden schon ab Som
m

er 2012 im
m

er 
nachlässiger bearbeitet. Eigenständige 
Erm

ittlungstätigkeiten der M
ordkom

-
m

ission kam
en bereits w

enige M
ona-

te nach Buraks Tod im
 Som

m
er 2012 

vorerst zum
 Erliegen. So ist es nicht 

überraschend, dass auch ein H
inw

eis 
aus 

der 
Bevölkerung 

im
 

D
ezem

ber 
2013 auf den W

affenbesitz des N
eu-

köllner N
azis Rolf Zielezinski und des-

sen geäußerte A
bsicht, in der N

ähe des 
Tatortes „rum

ballern“ zu w
ollen, von 

den Erm
ittler*innen nicht w

eiter ver-
folgt w

urde. V
iele Beobachter*innen 

kritisieren, dass ein solches Vorgehen 
w

enig w
ahrscheinlich gew

esen w
äre, 

w
enn es sich bei den O

pfern um
 w

eiße 
Jugendliche gehandelt hätte.

Rolf Zielezinski erschoss zw
eieinhalb 

Jahre nach Buraks Tod den Briten Luke 
H

olland, ebenfalls in N
eukölln. Lukes 

Eltern, Rita und Phil H
olland, sagten im

 
Rahm

en des G
erichtsprozesses: „U

n-
ser Sohn w

ürde noch leben, w
enn im

 
M

ordfall Burak Bektas̨ ernsthaft erm
it-

telt w
orden w

äre.“ Besonders tragisch 
und schm

erzvoll ist der Tod von Rita 
H

olland. Sie ist am
 21. O

ktober 2019 
aus dem

 Leben gegangen, w
eil sie den 

Schm
erz über den Verlust ihres Sohnes 

nicht m
ehr ertragen konnte. A

uch Ri-
tas Tod geht zu Lasten des N

azis Rolf 
Zielezinski. D

er M
ord an Luke H

olland 
w

ird bis heute offiziell nicht als rechter 
M

ord gezählt – trotz diverser N
azide-

votionalien in der W
ohnung des M

ör-
ders 

und 
rassistischer 

A
ussagen 

des 
Täters in dessen Bekanntenkreis. Ziele-
zinski habe sich ja nicht konkret zu sei-
nem

 Tatm
otiv geäußert, so die Begrün-

dung des G
erichts. D

ieses w
iederholte 

N
icht-Erkennen kom

m
entiert Rem

ziye 
Satır, die bei einem

 rassistischen Bran-
danschlag in D

uisburg 1984 sieben Fa-
m

ilienangehörige verlor, in ihrer G
ruß-

botschaft zu Buraks achtem
 Todestag: 

„M
üssen diese M

örder ein H
akenkreuz 

am
 H

als tragen, dam
it w

ir sie als N
azis 

identifizieren?”

Ö
ffentlicher D

ruck und O
rga-

nisierung: „Keine w
eiteren 

Buraks“
D

ie zuständigen Behörden reagieren 
auf den über Jahre hinw

eg aufrecht 
erhaltenen öffentlichen D

ruck m
it In-

transparenz – konkrete Inform
ationen 

erhalten die Fam
ilie und die Ö

ffentlich-
keit lediglich über die A

ntw
orten auf 

m
ittlerw

eile insgesam
t knapp 20 parla-

m
entarische A

nfragen auf Landes- und 
Bundesebene. D

urchgängige Pressear-
beit sow

ie zahlreiche Veranstaltungen, 
K

undgebungen und D
em

onstrationen 
sow

ie die Initiierung der N
ebenklage 

m
ündeten 2014/15 in einer W

ieder-
aufnahm

e 
der 

allerdings 
w

eiterhin 
sehr oberflächlich gehaltenen Erm

itt-
lungstätigkeiten. 

D
iese 

sind 
m

ittler-
w

eile scheinbar erneut zum
 Erliegen 

gekom
m

en.
Inzw

ischen 
befassen 

sich 
neben 

O
nur Ö

zata, M
ehm

et D
aim

agüler und 

O
gün Parlayan, letztere auch N

eben-
klagevertreter im

 M
ünchener N

SU
-Pro-

zess, 
m

it 
Lukas 

Theune 
und 

M
aren 

Burkhardt zw
ei w

eitere A
nw

ält*innen 
als 

N
ebenklagevertreter*innen 

der 
Fam

ilie 
Bektas̨ 

m
it 

dem
 

Verfahren. 
D

ie 
A

nw
ält*innen 

der 
Fam

ilie 
kriti-

sieren die bisherigen Erm
ittlungen in 

Richtung eines rassistischen Tatm
otivs 

w
iederholt scharf als grundsätzlich un-

zureichend. Sie haben Zw
eifel an der 

Ernsthaftigkeit der Erm
ittlungen: U

nter 
anderem

 verm
issen sie gezielte Erm

itt-
lungsschritte gegen das O

rganisations-
um

feld von lokal aktiven N
eonazigrup-

pierungen in N
eukölln sow

ie A
nfragen 

bei 
den 

Verfasssungsschutzbehörden 
anderer Bundesländer zu rechten N

etz-
w

erken sow
ie einen D

atenabgleich m
it 

anderen G
ew

alttaten in D
eutschland 

m
it 

(m
öglicher) 

rechter/rassistischer 
Tatm

otivation. 
M

öglicherw
eise 

w
er-

den bei den Erm
ittlungen auch gehei-

m
e Parallelakten geführt, die den A

n-
w

ält*innen nicht zugänglich sind: So 
w

ird etw
a der laut einer A

ntw
ort auf 

einer 
Parlam

entarische 
A

nfrage 
an-

geblich erfolgte „intensive Inform
ati-

onsaustausch“ zw
ischen Polizeilichem

 
Staatsschutz und M

ordkom
m

ission in 
der 

Erm
ittlungsakte 

nicht 
dokum

en-
tiert. Eine von m

ehreren Seiten gefor-
derte 

unabhängige 
U

ntersuchungs-
kom

m
ission w

urde nach w
ie vor nicht 

eingerichtet.

N
ichtsdestotrotz käm

pfen w
ir auch 

im
 achten Jahr nach Buraks Tod auf 

unterschiedlichen 
Ebenen 

w
eiter 

für 
A

ufklärung 
– 

juristisch, 
m

edial, 
par-
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lam
entarisch und auf der Straße. D

ie 
zentrale Forderung kom

m
t von M

elek 
Bektas̨, 

Buraks 
M

utter: 
„K

eine 
w

ei-
teren Buraks“. In ihrer eindringlichen 
und 

bew
egenden 

Rede 
im

 
Rahm

en 
des N

SU
-Tribunals in K

öln 2017 führte 
sie aus:

„D
ie Zeit H

alt zu
 sag

en
 ist sch

o
n

 
vo

rb
ei. Ich

 h
ab

e h
ier [au

f d
em

 K
ö

l-
n

er Trib
u

n
al] g

eseh
en

, w
ie viele O

p
-

fer es g
ib

t. W
ie viele g

ib
t es n

o
ch

 
von ihnen, von denen w

ir noch nichts 
w

issen
? W

en
n

 w
ir sch

w
eig

en
, w

ird
 

d
as im

m
er w

ied
er p

assieren
. Jetzt ist 

d
ie Zeit u

n
seres Sch

w
eig

en
s vo

rb
ei, 

w
ir w

erd
en

 n
ich

t m
eh

r sch
w

eig
en

. 
... D

ieses System
 d

es R
assism

u
s so

ll 
n

ich
t so

 w
eiterg

eh
en

. Ich
 h

ab
e h

ier 
g

eseh
en

, w
en

n
 w

ir H
an

d
 in

 H
an

d
 

g
eh

en
, 

d
an

n
 

w
erd

en
 

w
ir 

stärker. 
U

n
ser Sch

m
erz en

d
et n

ich
t, u

n
d

 er 
w

ird
 au

ch
 n

ich
t en

d
en

. W
ir kö

n
n

en
 

d
ie, d

ie w
ir verlo

ren
 h

ab
en

, n
ich

t 
w

ied
er zu

rü
ckb

rin
g

en
. U

n
sere g

an
-

ze H
o

ffn
u

n
g

 ist, d
ass kein

e w
eiteren

 
B

u
raks sterb

en
 w

erd
en

.“ 

Bundesw
eite Vernetzung und 

Solidarisierung für Aufklärung 
und G

edenken

D
er unaufgeklärte M

ord an Burak 
ist kein Einzelfall, die K

ontinuität ras-
sistisch m

otivierter G
ew

alttaten zieht 
sich 

w
ie 

ein 
roter 

Faden 
durch 

die 
G

eschichte D
eutschlands. Bundesw

eit 
haben sich in den letzten Jahren viele 
Initiativen von und m

it O
pfern und H

in-
terbliebenen rassistischer G

ew
alt ver-

netzt, um
 ihre jew

eiligen K
äm

pfe um
 

A
ufklärung und G

edenken gem
einsam

 
zu führen. Zudem

 w
urden neue Initia-

tiven für neue, aber auch für lange zu-
rück liegende Fälle gegründet. Es han-
delt sich hierbei um

 einen langfristig 
ausgerichteten A

ktivism
us, in dessen 

Rahm
en 

schm
erzhafte 

Erfahrungen 
aus den 1980er und 1990er Jahren 
sow

ie aus dem
 K

ontext des N
SU

 als 
A

usgangspunkt 
genom

m
en 

w
erden, 

um
 sich w

ie zuletzt in H
anau schneller 

und besser unter und m
it Betroffenen 

zu solidarisieren. Seite an Seite füh-
ren A

ngehörige, Freund*innen, N
ach-

bar*innen 
und 

U
nterstützer*innen 

von H
interbliebenen in verschiedenen 

Städten 
gem

einsam
 

M
ahnw

achen, 
Veranstaltungen 

und 
D

em
onstratio-

nen durch. Sie verschaffen sich G
ehör 

in den M
edien und bringen die Forde-

rungen nach A
ufklärung und Entschä-

digung 
ins 

öffentliche 
Bew

usstsein. 
G

em
einsam

 halten sie die Erinnerung 
an die O

pfer der G
ew

alt aufrecht und 
teilen ihre Trauer, etw

a bei kollektiven 
G

edenkveranstaltungen 
zu 

Todesta-
gen, im

 Rahm
en großer bundesw

eiter 
Treffen w

ie dem
 N

SU
-Tribunal und in 

gem
einsam

en Statem
ents. D

er Erfah-
rungs- 

und 
W

issensaustausch 
stärkt 

und gibt das G
efühl, nicht allein zu 

stehen.

D
ie 

Betroffenen 
begleiten 

polizei-
liche 

Erm
ittlungen 

kritisch 
und 

be-
nennen 

den 
strukturellen 

Rassism
us 

in D
eutschland, nicht zuletzt auch im

 
Rahm

en von Bildungsarbeit. Sie for-
dern gesellschaftliche A

useinanderset-

zung m
it den H

intergründen rechter 
und rassistischer G

ew
alt und verw

eisen 
im

m
er w

ieder darauf: Rassistische M
or-

de sind nicht „nur“ das Ergebnis indi-
vidueller G

esinnungen einzelner Täter 
– rassistische M

orde passieren, w
eil die 

deutsche G
esellschaft stark von Rassis-

m
us geprägt ist und dam

it den Boden 
für diese G

ew
alt bereitet, der letztlich 

kaum
 K

onsequenzen folgen. A
uffällig 

ist, dass bei rassistischen M
orden im

-
m

er w
ieder von „Verw

irrten“, „A
lko-

holisierten“ „W
affennarren“, vor allem

 
aber von „Einzeltätern“, die Rede ist. 
Es ist zynisch, w

enn w
ie zuletzt in H

a-
nau von „Zufallsopfern“ gesprochen 
w

ird - dam
it w

ird die Bedeutung ras-
sistischer 

U
nterscheidungen 

negiert. 
D

ie 
teilw

eise 
auch 

europaw
eite 

Ver-
netzung der K

äm
pfe der O

pfer und 
Ü

berlebenden 
hingegen 

m
acht 

die 
strukturelle D

im
ension hinter individu-

ellen Erlebnissen nachvollziehbar. „O
p-

fer und Ü
berlebende sind dabei keine 

Statisten, 
sie 

sind 
die 

H
auptzeugen 

des G
eschehens“, sagt dazu Ibrahim

 
A

rslan, Ü
berlebender des rassistischen 

Brandanschlags in M
ölln 1992.

Kalplerim
iz sizinle –  

O
ur Hearts are w

ith you

Einen Schw
erpunkt der A

ktivitäten 
bildet 

die 
Erkäm

pfung 
von 

G
edenk- 

orten 
und 

Straßenum
benennungen 

in verschiedenen deutschen Städten. 

In Berlin haben w
ir m

ithilfe von sehr 
vielen U

nterstützer*innen in den letz-
ten Jahren den G

edenkort für Burak 
geschaffen, 

an 
dem

 
w

ir 
regelm

äßig 
Veranstaltungen 

und 
K

undgebungen 
abhalten, aber auch Bildungsangebote 
durchführen. Er hat eine große Bedeu-
tung für die Fam

ilie Bektas̨. Es ist auch 
der O

rt des K
am

pfes für A
ufklärung 

des M
ordes an ihrem

 Sohn, Bruder, 
C

ousin und Freund.  

G
edenkorte und Straßenum

benen-
nungen können die N

am
en und G

e-
schichten der Verstorbenen und der 
M

enschen, für die sie w
ichtig w

aren, 
erzählen 

und 
bew

ahren. 
Sie 

dienen 
dem

 gem
einsam

en G
edenken an die 

Verstorbenen und sind darüber hinaus 
Zeichen des W

iderstandes und der So-
lidarität. Sie m

achen deutlich: Betrof-
fene fordern A

ufm
erksam

keit für und 
Solidarität m

it allen O
pfern rechter und 

rassistischer G
ew

alt in D
eutschland. Es 

sind O
rte der Begegnung, des Lernens 

und des gem
einsam

en K
äm

pfens für 
eine antirassistische Zukunft. D

ie G
e-

denkorte sind nicht zuletzt auch die 
O

rte, an denen die w
eiterhin aktuelle 

Forderung nach um
fassender A

ufklä-
rung rassistischer G

ew
alt für alle sicht-

bar im
 Stadtbild verankert w

ird.

Dieser Text erschien zuerst in »Berliner Zustände 
2019 - Ein Schattenbericht über Rechtsextrem

ism
us, 

Rassism
us und Antisem

itism
us« und w

urde für die 
vorliegende Publikation leicht überarbeitet.
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W
arum

 m
usste

Am
ed sterben? 

D
ie Initiative Am

ed Ahm
ad

A
m

ed
 A

h
m

ad
 starb

 am
 29. Sep

-
tem

b
er 2018 n

ach
 ein

em
 B

ran
d

 in
 

sein
er Zelle in

 d
er JV

A
 K

leve, in
 d

er 
er g

ar n
ich

t h
ätte sitzen

 d
ü

rfen
. D

ie 
A

u
fkläru

n
g

 sein
es To

d
es ist g

ep
räg

t 
vo

n
 Feh

lern
 in

 d
er Po

lizeiarb
eit u

n
d

 
V

ersu
ch

en
, sie zu

 vertu
sch

en
. 

D
er aus Syrien stam

m
ende K

urde 
A

m
ed A

hm
ad befand sich am

 6. Juli 
2018 an einem

 Badesee in G
eldern, 

als er von der Polizei inhaftiert w
urde. 

Er konnte sich nicht ausw
eisen, da er 

nur seine Sparkassenkarte dabei hatte. 
Er w

urde anschließend – nur m
it sei-

ner Badehose bekleidet – m
it auf die 

W
ache 

in 
G

eldern 
genom

m
en. 

W
as 

dann genau und aus w
elchen G

ründen 
passiert sein soll, ist für uns m

ehr als 
w

idersprüchlich und beschäftigt der-
zeit einen Parlam

entarischen U
ntersu-

chungsausschuss im
 N

RW
-Landtag. Zu 

all den ungeklärten Fragen und auch 
zu der fragw

ürdigen A
rbeit des PU

A
 

hat „N
SU

 W
atch N

RW
“ sehr ausführ-

liche Berichte geschrieben, die w
ir hier 

em
pfehlen w

ollen.

W
ir haben nie an die Lügen ge-

glaubt, dass A
m

ed einfach so „ver-
w

echselt“ w
erden konnte. Fest steht 

aber, dass A
m

ed auf G
rundlage eines 

H
aftbefehls inhaftiert w

urde, der nicht 
ihm

 galt. D
as hätte niem

als passieren 
dürfen. Fest steht auch, dass ihm

 kei-
ne Ü

bersetzung oder anw
altliche U

n-
terstützung erm

öglicht w
urde und ihn 

niem
and ernst genom

m
en hat, als er 

m
ehrm

als 
gesagt 

hat, 
dass 

er 
nicht 

der G
esuchte sei. Vor K

urzem
 w

urde 
bekannt: D

er Polizist Frank G
. aus G

el-
dern w

urde drei W
ochen nach A

m
eds 

Verhaftung 
darüber 

inform
iert, 

dass 
A

m
ed nicht der m

it H
aftbefehl gesuch-

te M
ann w

ar. Passiert ist aber w
ieder 

nichts. G
egen Frank G

., der diese In-
form

ation auch im
 U

ntersuchungsaus-
schuss zunächst verschw

iegen hatte, 
w

ird nun erm
ittelt. Es gibt zahlreiche 

solcher 
Skandale, 

und 
w

ir 
glauben, 

dass 
die 

Spitze 
des 

Eisberges 
hier 

noch lange nicht erreicht ist. A
m

ed ist 
schließlich am

 29. Septem
ber 2018 an 

den Folgen eines bislang ungeklärten 
Zellenbrandes gestorben. Er w

urde 26 
Jahre alt. 

D
ie Polizei ist für einen ganz großen 

Teil der Bevölkerung kein Freund und 
kein H

elfer. O
ury Jalloh, A

del B., M
ikael 

H
aile, A

m
ed A

hm
ad und alle anderen 

Verstorbenen w
aren keine Einzelfälle. 

A
uch das Versagen der Erm

ittlungsbe-
hörden zur um

fassenden A
ufklärung 

hat nicht erst seit dem
 N

SU
 K

ontinu-
ität 

und 
fatale 

Signalw
irkungen 

an 
w

eitere 
potentielle 

Täter*innen. 
Tod 

in 
G

ew
ahrsam

, 
rassistische 

und 
po-

tentiell tödliche Polizeigew
alt, vor al-

lem
 

gegenüber 
m

igrantisierten 
und 

schw
arzen M

enschen, m
uss endlich als 

system
atisches und strukturelles Prob-

lem
 begriffen w

erden. D
eshalb m

üssen 
w

ir gem
einsam

 Rassism
userfahrungen 

und 
m

igrantische 
Perspektiven 

und 
Forderungen sichtbar m

achen und öf-
fentlichen D

ruck erzeugen, dam
it end-

lich K
onsequenzen gezogen w

erden, 
dam

it so etw
as nie w

ieder passiert. 

Rassistische 
Polizeigew

alt 
findet 

aber nicht im
 luftleeren Raum

 statt. Es 
sind die gesellschaftlichen Verhältnis-
se, es ist der nie verschw

undene Ras-
sism

us und A
ntisem

itism
us, die K

rim
i-

nalisierung m
igrantisierter A

lltage, das 
deutsche A

sylsystem
 und europäische 

G
renzregim

e, die rassistische „M
ehr-

heitsgesellschaft“, 
der 

ungebrem
ste 

rechte 
Terror, 

aber 
auch 

die 
reißeri-

sche 
m

ediale 
Berichterstattung, 

die 
die Bedingungen für solche Taten m

it 
erm

öglichen. U
nd es sind w

iederum
 

die rassistischen Polizeipraktiken und 
die 

polizeilichen 
PR-K

am
pagnen, 

die 
für w

eitere A
ngriffe auf m

igrantisier-
te M

enschen und rechten Terror eine 
Steilvorlage bieten. Es ist daher unser 
aller zivilgesellschaftliche aber vor al-
lem

 m
enschliche Verantw

ortung, dass 
sich so etw

as nie m
ehr w

iederholt, da 
w

ir uns auf die Behörden nicht verlas-
sen können. 

M
alek Zaher Ahm

ad:  
D

er N
am

e m
eines Sohnes 

lautet Am
ed Ahm

ad
 

M
alek Zaher A

hm
ad: D

er N
am

e m
eines 

Sohnes lautet A
m

ed A
hm

ad, er w
urde 

am
 13. Juli 1992 geboren. M

ein N
am

e 
ist M

alek Zaher, ich bin A
m

eds Vater. 

Am
ed Ahm

ad in Geldern
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Seine 
K

indheit 
verbrachte 

A
m

ed 
in Libyen. D

ort w
ar er bei allen M

en-
schen, die ihn kennen gelernt haben, 
ein beliebtes K

ind. Jedoch m
ussten w

ir 
w

egen m
einer A

rbeit innerhalb Libyens 
dreim

al um
ziehen. W

ir lebten in Tripo-
lis, in Bani W

aild und dann in M
israta. 

M
it w

achsendem
 H

eim
w

eh und auf-
grund der D

istanz der K
inder zu ihrer 

Fam
ilie und Verw

andten habe ich m
ich 

im
 

Jahre 
2002 

entschieden, 
w

ieder 
nach Syrien zurückzukehren. 

H
ier m

öchte ich darauf hinw
eisen, 

dass w
ir K

urden sind. A
ls K

urden ha-
ben w

ir vor allem
 zu dieser Zeit, als 

Syrien 
seine 

internationalen 
Bezie-

hungen 
zu 

N
achbarländern 

w
ie 

der 
Türkei, Jordanien und den G

olfstaaten 
aufbaute, viel U

ngerechtigkeit, Tyran-
nei und U

nterdrückung erfahren. D
ies 

w
ar die G

rundlage der syrischen Bezie-
hungen zur Türkei. U

m
 den türkischen 

Staat zu befrieden, aber auch um
 ihrer 

schm
utzigen Interessen W

illen w
urden 

in 
Syrien 

bis 
2004 

zahlreiche 
kurdi-

sche A
ktivist:innen und politische Füh-

rungskräfte unter D
ruck gesetzt und 

verhaftet. 
D

ie 
A

useinandersetzungen 
zw

ischen dem
 syrischen Staat und den 

K
urden flam

m
ten auf. Zu dieser Zeit 

und trotz seines jungen A
lters schloss 

sich A
m

ed dem
 W

iderstand gegen die 
syrische Regierung furchtlos und ent-
schlossen an. N

ach w
enigen M

onaten 
w

urde er durch das syrische Regim
e 

verhaftet und kam
 ins G

efängnis. D
a-

rauf folgten noch drei w
eitere Inhaftie-

rungen. Seine letzte Inhaftierung w
ar 

vor dem
 A

usbruch des K
rieges, w

o er 

drei Jahre in H
aft blieb. Im

 G
efängnis 

w
urde 

ihm
, 

neben 
den 

unm
enschli-

chen 
Entsagungen 

seiner 
G

rundbe-
dürfnisse, 

sehr 
großes, 

ungerechtes, 
unsagbares körperliches Leid zugefügt.

N
ach seiner Entlassung brachten w

ir 
A

m
ed von A

leppo nach A
frin, um

 m
it 

seiner Behandlung zu beginnen, die 
ihm

 aber nicht w
eiter half. D

araufhin 
beschloss ich zusam

m
en m

it der Fam
i-

lie, die Behandlung in der Türkei fort-
zusetzen. N

ach einem
 Jahr der Behand-

lung erholte er sich und hat zusam
m

en 
m

it seinen G
eschw

istern angefangen 
zu arbeiten. In dieser Zeit habe ich uns 
den Zugang nach Europa verschafft. 
Zuerst ist sein großer Bruder losgezo-
gen. A

nschließend habe ich m
ich auf 

den W
eg gem

acht und zum
 Schluss 

ist A
m

ed nach D
eutschland gefolgt. In 

D
eutschland suchte er nach einem

 ru-
higen Leben, w

ie es jeder junge M
ann 

seines A
lters tut. D

ennoch hatte er in 
D

eutschland 
aufgrund 

eines 
Finger-

abdrucks 
in 

U
ngarn 

Schw
ierigkeiten 

und w
urde w

ieder nach U
ngarn abge-

schoben. N
ach einem

 dreim
onatigen 

A
ufenthalt in U

ngarn w
urde er w

ieder 
nach D

eutschland abgeschoben. D
iese 

Instabilität und U
ngew

issheit führten 
dazu, dass seine H

offnungen in Europa 
nachließen. 

In 
vielen 

unserer 
U

nterhaltungen 
hatte er auch seiner M

utter angedeu-
tet, er w

olle in die Türkei zurückkeh-
ren. Sein Leben w

ar voller Schw
ierig-

keiten. A
ls w

äre es nicht schon genug 
Leid gew

esen, seine H
eim

at verlassen 

zu m
üssen, um

 ein besseres und vor al-
lem

 ein w
ürdevolleres Leben hier in Eu-

ropa zu suchen. Stattdessen w
urde er 

auch hier m
it Rassism

us und U
ngleich-

heit konfrontiert. D
ie Folgen von H

ass, 
Verrat, 

Rassism
us 

und 
C

hauvinism
us 

haben sein Leben schließlich beendet. 
Verdam

m
t seien U

ngerechtigkeit, Ras-
sism

us und H
ass, überall auf der W

elt. 

D
ie Initiative Am

ed Ahm
ad  

W
ir als Initiative A

m
ed A

hm
ad ha-

ben uns im
 H

erbst 2018 gegründet. 
D

ie Beerdigung von A
m

ed, auf der ei-
nige von uns w

aren, hat uns sehr be-
w

egt. W
ir w

aren w
ütend und traurig 

und w
ir w

ollten vor allem
 nicht w

eiter 
untätig bleiben. So hat sich eine Ver-
netzung aus Freund:innen von A

m
ed, 

die ihn vor allem
 in G

eldern kennen 
gelernt haben, und solidarischen U

n-
terstützer:innen ergeben. W

ir w
ollen 

öffentlichen 
D

ruck 
erzeugen, 

A
nt-

w
orten auf all die ungeklärten Fragen 

und W
idersprüche einfordern und w

ir 
w

ollen G
erechtigkeit für A

m
ed. A

m
ed 

sollte nicht in Vergessenheit geraten. 
Bei all dem

 haben w
ir uns auch im

m
er 

w
ieder gefragt, w

er uns und unsere 
K

inder vor diesen Beam
t:innen schützt, 

die w
eiterhin im

 D
ienst blieben. 

Im
 D

ezem
ber 2018 haben w

ir in 
G

eldern 
eine 

D
em

onstration 
orga-

nisiert. W
ir haben uns sehr über die 

solidarische U
nterstützung anderer In-

itiativen w
ie der Initiative O

ury Jalloh, 

der K
araw

ane W
uppertal oder der Ini 

K
eupstraße ist überall - H

er yer K
eup 

C
addesi gefreut. W

ir w
aren aber ent-

täuscht, dass nur so w
enige Bürger:in-

nen aus G
eldern und U

m
gebung ihre 

A
nteilnahm

e gezeigt haben. D
enn auf 

die 
U

nterstützung 
einer 

aufm
erksa-

m
en und solidarischen Zivilgesellschaft 

sind w
ir angew

iesen. D
enn auch schon 

vor der Inhaftierung von A
m

ed w
aren 

rassistische Polizeikontrollen und K
ri-

m
inalisierung für uns in G

eldern A
ll-

tag. N
ach der D

em
onstration hat sich 

die Situation für uns leider nicht ver-
bessert, sondern vielm

ehr verschlech-
tert. D

as ist eine traurige Entw
icklung. 

D
ennoch w

ar die D
em

o und der soli-
darische Support ein w

ichtiges Signal 
dafür, dass diese K

äm
pfe nicht alleine 

geführt w
erden können.

W
ir verstehen uns als Initiative, die 

an diesen gesellschaftlichen Verhältnis-
sen, dem

 strukturellen Rassism
us und 

den 
perm

anenten 
D

eklassierungen, 
die zu A

m
eds Tod – und auch zu dem

 
Tod so vieler anderer M

enschen – ge-
führt haben, etw

as verändern w
ill. Es 

für uns ein zentrales A
nliegen, uns m

it 
anderen Initiativen zu vernetzen, und 
w

o 
w

ir 
können 

diese 
solidarisch 

zu 
unterstützen. 

Zuletzt 
haben 

w
ir 

ge-
m

einsam
 m

it A
m

eds Eltern und dem
 

ISD
 Bund e.V. eine Spendenkam

pagne 
für einen G

rabstein für A
m

ed organi-
siert, um

 ein w
ürdevolles G

edenken 
an ihn zu erm

öglichen. W
ir haben da-

m
it begonnen, den Parlam

entarischen 
U

ntersuchungsausschuss 
kritisch 

zu 
begleiten und können dabei von den 
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Erfahrungen von N
SU

 W
atch N

RW
 sehr 

profitieren. 

W
ie gehen der Staat, staatli-

che Behörden und die G
esell-

schaft m
it Rassism

us um
? 

M
alek Zaher A

hm
ad: D

ie deutsche 
G

esellschaft 
teilt 

sich 
unserer 

W
ahr-

nehm
ung nach in drei G

ruppierungen 
ein. Vorab: D

ie deutsche und die eu-
ropäische 

G
esellschaft 

sind 
herzlich, 

friedlich und glauben an die G
rund-

rechte, die Freiheit und G
leichheit des 

M
enschen und legen großen W

ert auf 
G

leichberechtigung. D
ennoch gibt es 

M
enschen, die H

ass, vor allem
 gegen-

über 
M

igranten 
und 

M
inderheiten, 

verspüren und diesen auch in verschie-
denen 

Form
en 

ausüben. 
D

ann 
gibt 

es Politiker, die ihrer A
genda entspre-

chend agieren und eigene A
bsichten 

und Interessen verfolgen, aber auch 
andere 

w
iederum

, 
die 

sich 
w

irklich 
für das W

ohlergehen der M
enschen 

einsetzen und hum
an agieren und m

it 
vorbildlicher Entschlossenheit für G

e-
rechtigkeit käm

pfen. 

Initiative A
m

ed A
hm

ad: D
ie Erm

itt-
lungen gegen m

ehrere involvierte Po-
lizeibeam

t:innen w
urden im

 N
ovem

ber 
2019 eingestellt, w

ogegen die Eltern 
von A

m
ed K

lage eingereicht haben. 
G

egen 
den 

bereits 
erw

ähnten 
Poli-

zisten Frank G
. w

ird aktuell erm
ittelt. 

W
as w

ir beobachten, ist aber, dass den 
Behörden, 

und 
allen 

voran 
N

RW
-In-

nenm
inister Reul, die A

bw
ehr jeglicher 

K
ritik w

ichtiger ist, als sich der Verant-
w

ortung zur lückenlosen A
ufklärung 

zu stellen. D
as sind in unseren A

ugen 
keine neuen M

echanism
en. Leider än-

dert daran auch der Parlam
entarische 

U
ntersuchungsausschuss 

nichts, 
in 

dem
 vor allem

 parteipolitische Schar-
m

ützel ausgetragen w
erden. Beliebte 

Sätze der Zeug:innen lauteten: D
avon 

w
usste ich nichts oder: D

as lag nicht in 
m

einem
 Verantw

ortungsbereich. 

D
ass A

m
ed von den Behörden schon 

vor seiner unrechtm
äßigen Verhaftung 

w
ie ein M

ensch zw
eiter K

lasse behan-
delt w

urde, ist für uns nicht m
ehr von 

der H
and zu w

eisen. U
nd so selbst-

verständlich das eigentlich sein sollte, 
m

üssen w
ir im

m
er w

ieder darauf auf-
m

erksam
 m

achen, dass hinter diesem
 

„Fall“ ein M
ensch m

it Träum
en und 

Zielen, m
it politischen Idealen stand. 

W
ir m

üssen gegen diese kontinuierli-
che und m

ehrfache Entm
enschlichung 

und 
Entrechtung 

von 
A

m
ed 

im
m

er 
w

ieder angehen. 

U
nd all das ist Rassism

us. In einer 
schier unfassbaren Zuspitzung ist die-
ser deutsche Rassism

us für A
m

ed, der 
das Terrorregim

e in Syrien und jahre-
lange Folter überlebt hat und m

it H
off-

nungen auf einen schützenden Rechts-
staat nach D

eutschland geflohen ist, 
tödlich gew

orden. D
ie alltäglichen ras-

sistischen 
Ü

bergriffe 
in 

D
eutschland, 

die zahlreichen ungeklärten Todesfälle 
in G

ew
ahrsam

, die rechten Terroran-
schläge in H

alle und H
anau, die regel-

m
äßigen A

ufdeckungen von rechten 
N

etzw
erken in Polizeien und Bundes-

w
ehr sow

ie die zunehm
ende m

ediale 
H

etze zeigen uns, dass w
ir uns nicht 

auf die Strafverfolgungsbehörden oder 
gar 

den 
Verfassungsschutz 

verlassen 
können, w

enn w
ir uns selber schützen 

w
ollen. 

W
as fordern die Angehörigen 

der O
pfer? 

M
alek Zaher A

hm
ad: U

nsere Forde-
rungen lauten G

erechtigkeit, G
erech-

tigkeit und G
erechtigkeit. 

W
ir w

erden nicht aufhören, die M
ör-

der m
eines Sohnes herauszufinden. Ich 

benutze das W
ort M

örder, w
eil jem

and 
A

m
ed getötet hat oder seinen Tod ver-

ursacht hat.

W
as fordert die Initiative 

Am
ed Ahm

ad?

Initiative 
A

m
ed 

A
hm

ad: 
Politische 

Verantw
ortung 

bedeutet 
in 

unseren 
A

ugen, dass an den Voraussetzungen, 
die solche Taten m

öglich m
achen, ganz 

grundlegend etw
as geändert w

erden 
m

uss. D
afür bedarf es zunächst eines 

Problem
bew

usstseins, das w
ir derzeit, 

aber auch in der Vergangenheit, leider 
kaum

 beobachten können. K
ritik an 

der Polizei, und sei sie noch so diffe-
renziert form

uliert, w
ird system

atisch 
delegitim

iert. 
Racial 

Profiling 
aber 

zum
 Beispiel verschw

indet nicht, nur 

w
eil m

an es leugnet oder w
enn w

ei-
ße D

eutsche sagen, dass sie selber nie 
Problem

e m
it der Polizei hatten. D

iese 
Polizeigew

alt ist keine seltene A
usnah-

m
e, sie ist A

lltag, aber sie betrifft nicht 
alle gleich. W

ir w
ünschen uns, dass die 

vielfältigen 
Stim

m
en 

derjenigen, 
die 

schon zu lange nicht ernst genom
m

en 
w

urden, gem
einsam

 laut w
erden und 

endlich angehört w
erden. W

ir w
ollen 

gem
einsam

 die Stim
m

en für diejenigen 
erheben, die nicht m

ehr für sich selbst 
sprechen können, w

eil sie durch diese 
rassistischen Strukturen bereits ihr Le-
ben verloren haben.

In Bezug auf die Polizei bedeutet 
politische 

Verantw
ortung 

in 
unseren 

A
ugen einen radikalen A

bbau des ras-
sistisch-selektiven und repressiven Poli-
zei- und Sicherheitsapparats, ein Ende 
von Racial Profiling und unabhängige 
U

ntersuchungen 
aller 

Verdachtsm
o-

m
ente 

von 
Polizeigew

alt 
sow

ie 
eine 

breite D
iskussion um

 die Institution Po-
lizei – über ihre koloniale und faschis-
tische Vergangenheit und G

egenw
art. 

G
erade deshalb ist die D

okum
entation 

und 
K

ritik 
rassistischer 

Polizeiarbeit 
durch Initiativen w

ie etw
a der K

am
pa-

gnen D
eath in C

ustody sow
ie w

issen-
schaftlicher rassism

uskritischer Studien 
so w

ichtig. Es m
üssen vielfältigere Per-

spektiven in den öffentlichen D
iskurs 

eingebracht w
erden, auch um

 die D
eu-

tungshoheit und N
arrative der Polizei 

system
atisch zu dekonstruieren. 

D
ie aktuellen lokalen und globalen 

K
äm

pfe für G
erechtigkeit geben uns 
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M
ut. W

ir befürchten allerdings, dass 
die derzeitige öffentliche A

ufm
erksam

-
keit bald w

ieder verpufft, ohne dass 
sich an den Voraussetzungen, die die-
se rassistische und tödliche Polizeige-
w

alt überhaupt erst m
öglich m

achen, 
etw

as geändert hat. D
as M

itm
ischen 

im
 

öffentlichen 
D

iskurs 
reicht 

daher 
nicht aus. W

ir w
ollen ganz konkrete 

Veränderungen bew
irken. U

m
 das Rad 

nicht im
m

er neu erfinden zu m
üssen, 

brauchen w
ir den gegenseitigen A

us-
tausch. A

uch ein Blick in die Vergan-
genheit kann dabei hilfreich sein, w

enn 
m

an sich zum
 Beispiel die m

igrantische 
Selbstorganisation 

und 
organisierten 

Selbstschutz der 90er Jahre anschaut.

W
as w

ir brauchen, ist ein A
usbau 

von lokalen Infrastrukturen der solida-
rischen H

ilfe und organisierten Schutz. 
W

as w
ir verstärkt brauchen sind un-

kom
plizierte 

und 
niedrigschw

ellige 
solidarische 

Rechtsberatungen, 
psy-

chosoziale 
U

nterstützungsangebote 
und unbürokratische finanzielle H

ilfen. 
W

ir brauchen ein stärkeres M
onitoring 

von Racial Profiling und Polizeigew
alt 

sow
ie antisem

itischer und rassistischer 
Ü

bergriffe, die auch unabhängig von 
staatlichen Zuw

endungen funktionie-
ren. D

iese Expertise gibt es bereits, w
ir 

w
ünschen uns eine bessere Zugäng-

lichkeit, verstärkte Sichtbarkeit dieser 
Strukturen und eine Zusam

m
enarbeit 

auf A
ugenhöhe. 

W
ir 

können 
nur 

gem
einsam

 
und 

solidarisch die A
ngst vor Repressionen 

in Zeiten eines zunehm
enden Rechts-

rucks und K
rim

inalisierung von A
ntifa-

schism
us überw

inden. D
as G

efühl von 
O

hnm
acht darf uns nicht ohnm

ächtig 
w

erden lassen und dagegen m
üssen 

w
ir uns organisieren und verlässliche, 

langfristige, 
übergreifende 

und 
pro-

gressive Bündnisstrukturen aufbauen. 
W

ir w
ollen nicht noch m

ehr Schw
es-

tern 
und 

Brüder, 
M

ütter 
und 

V
äter, 

Freundinnen 
und 

Freunde, 
N

achba-
rinnen und N

achbarn und auch die-
jenigen verlieren, die w

ir nie kennen 
lernen 

durften. 
Solidarität 

m
it 

allen 
von Rassism

us Betroffenen! K
ein Ver-

geben, 
kein 

Vergessen! 
W

ir 
fordern 

G
erechtigkeit, w

ir fordern A
ufklärung 

und w
ir fordern strukturellen W

andel! 

W
ie kann Engagem

ent  
aussehen? 

M
alek Zaher A

hm
ad: D

ieser K
am

pf 
für G

erechtigkeit sollte in Form
 von O

r-
ganisationen und der Entstehung von 
politischen, 

gesellschaftlichen 
Institu-

tionen geschehen, die gefördert und 
überprüft w

erden, um
 die politischen 

Vertreter 
für 

G
erechtigkeit, 

auch 
im

 
parlam

entarischem
 Rahm

en, zu stär-
ken – nicht nur in Europa, sondern 
auch im

 N
ahen O

sten und A
frika. D

iese 
Institutionen sollten auch ihre interne 
K

ernphilosophie und ein m
enschenför-

derndes System
 verinnerlichen. D

arauf 
aufbauend können w

ir eine m
enschli-

chere und hum
anere Zukunft gestalten 

und für stärkeren globalen Zusam
m

en-
halt sorgen. 

Initiative A
m

ed A
hm

ad: G
erechtig-

keit bedeutet für uns nicht nur, dass 
die M

örder nicht w
eiter m

orden. G
e-

rechtigkeit 
heißt, 

dass 
w

ir 
für 

eine 
G

esellschaft eintreten, in der w
ir die 

tödlichen 
Verhältnisse 

von 
A

usbeu-
tung und U

nterdrückung überw
inden 

und gem
einsam

e Perspektiven für ein 
Zusam

m
enleben für alle in Freiheit und 

ohne A
ngst entw

ickeln. D
as beginnt 

dam
it, dass die A

lltage m
igrantisierter 

M
enschen 

nicht 
länger 

krim
inalisiert 

w
erden. 

G
erechtigkeit 

bedeutet 
für 

uns aber auch, dass w
ir niem

als ver-
gessen dürfen, dass w

ir im
m

er erin-
nern m

üssen. 

U
nterstützt (Betroffenen-)Initiativen, 

verschafft ihren Forderungen A
ufm

erk-
sam

keit, redet m
it eurer Fam

ilie und 
euren Freund:innen über die Vorfälle. 
Fordert A

ufklärung, m
acht D

ruck, or-
ganisiert euch, seid solidarisch m

itein-
ander und m

it antifaschistischen und 
antirassistischen Bündnissen und A

kti-

onen. W
enn ihr G

eld übrig habt, spen-
det etw

as an die Initiativen, die es ge-
rade dringend benötigen. W

ir w
ollen 

euch auch erm
untern, nach der Som

-
m

erpause 
als 

Beobachter:innen 
den 

Parlam
entarischen U

ntersuchungsaus-
schuss kritisch zu begleiten. 

Ein Text von M
alek Zaher Ahm

ad  
und der Initiative Am

ed Ahm
ad

W
ir 

b
en

n
en

en
 

u
n

sere 
In

itiative 
g

erad
e in

 „In
itiative A

m
ed

 A
h

m
ad

“ 
u

m
. D

ie vo
rh

erig
e Sch

reib
w

eise m
it 

„a“ w
ar leid

er n
ich

t rich
tig

 u
n

d
 w

ir 
b

ed
au

ern
 es seh

r, d
ass w

ir zu
 d

er 
fälsch

lich
en

 W
eiterverb

reitu
n

g
 d

ie-
ser Sch

reib
w

eise vo
n

 A
m

ed
s N

am
en

 
b

eig
etrag

en
 

h
ab

en
. 

Ü
b

er 
d

ie 
alte 

E-M
ail-A

d
resse w

erd
en

 w
ir w

eiter-
h

in
 erreich

b
ar sein

.

w
w

w
.    in

itiativeam
ad

.b
lackb

lo
g

s.
o

rg
/

in
itiativeam

ad
. b

lackb
lo

g
s@

riseu
p

.n
et
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„Die W
ahrheit 

steht außer Frage“
D

ie Initiative G
erechtigkeit 

für Adel B. 

A
m

 18. Ju
n

i 2019 w
ird

 A
d

el B
. in

 
Essen

 b
ei ein

em
 Po

lizeiein
satz vo

n
 

d
er 

Po
lizei 

ersch
o

ssen
. 

Ein
 

V
id

eo
 

w
id

erleg
t d

ie Erzäh
lu

n
g

 d
er Po

lizei 
vo

n
 N

o
tw

eh
r. ein

e Fam
ilie käm

p
ft 

fü
r ein

en
 Pro

zess, d
ie Ju

stiz w
eig

ert 
sich

 b
ish

er. 

D
er Fall Adel B.
A

m
 18. Juni 2019 w

urde A
del B. 

von der Polizei durch die geschlosse-
ne Tür seines H

ausflures erschossen. 
Zuvor hatte A

del sich an den N
otruf 

gew
andt und gedroht, sich m

it einem
 

M
esser 

um
zubringen, 

m
it 

dem
 

Ziel 
psychologische H

ilfe zu erhalten. A
del 

hatte bereits in der W
oche zuvor beim

 
N

otruf 
angerufen. 

D
am

als 
w

ar 
ein 

Seelsorger geschickt w
orden und A

del 
hatte 

sich 
in 

psychiatrische 
Behand-

lung begeben, aus der er aber nach ei-
nem

 Richterbescheid w
ieder entlassen 

w
urde. A

ls A
del am

 18. Juni w
ieder 

den N
otruf anrief, kam

 kein Seelsorger, 
sondern lediglich Beam

te der Essener 
Polizei, die A

del m
it gezogener W

affe 
konfrontierten. O

bw
ohl A

del m
it ihnen 

diskutierte, zw
ischenzeitlich das M

es-
ser beiseite legte, das er bei sich hatte, 
und sich schließlich auf den W

eg nach 
H

ause m
achte, w

urde er dort von der 
Polizei erschossen. Im

 N
achhinein w

ur-
de behauptet, A

del hätte die Polizisten 
m

it einem
 M

esser angegriffen. V
ideos, 

die zu dem
 Vorfall auftauchten, w

ider-
legen die Lügen der Polizei.

Andere Fälle von rassistischer 
Polizeigew

alt in Essen

A
uch der aus Eritrea stam

m
ende M

i-
kael H

aile w
urde 2017 in Essen von der 

Polizei erschossen. D
ie Polizei behaup-

tete auch dam
als, aus N

otw
ehr gehan-

delt zu haben, da M
ikael sie angeblich 

m
it einem

 M
esser angegriffen habe. 

D
afür gibt es keine Bew

eise. 

D
er bekannteste Fall ist der der Fa-

m
ilie A

youb. H
ier erschien die Polizei 

w
egen 

einer 
angeblichen 

Ruhestö-
rung. U

nter diesem
 Vorw

and w
ollten 

zw
ei Polizisten in das H

aus der Fam
i-

lie A
youb eindringen. A

ls O
m

ar A
y-

oub sein Recht einforderte und einen 
D

urchsuchungsbeschluss sehen w
ollte, 

w
urden er und seine Fam

ilie von den 
Polizisten beleidigt und körperlich an-
gegriffen, darunter die kleine Schw

es-
ter, die G

roßeltern und seine schw
an-

gere 
Frau. 

Im
 

N
achhinein 

w
ird 

der 
Fam

ilie eine Verbindung zur organisier-
ten K

rim
inalität angedichtet. M

it den 
Lügen soll eine Solidarisierung m

it Fa-
m

ilie A
youb verhindert w

erden. D
ieser 

und andere Fälle, w
ie der von Ridvan 

Saado im
 Februar 2020, w

elcher im
 

Polizeirevier A
ltenessen zusam

m
enge-

schlagen w
urde, oder der A

ngriff auf 
eine Fam

ilie aus M
ülheim

, die von der 
Polizei im

 M
ärz 2020 durch die ganze 

Stadt gehetzt w
urde, nachdem

 sie A
n-

zeige in einer W
ache aufgeben w

ollte, 
zeigen, dass rassistisch m

otivierte Po-
lizeiübergriffe in Essen keine A

usnah-
m

e, sondern System
 sind.

Kurze Übersicht über den  
Prozessverlauf im

 Fall A
del B.

18. Juni 2019 Adel B. w
ird durch die Polizei 

erschossen 

30. Juli 2019 Auf Youtube taucht ein Video 
von der Erm

ordung Adel B.´s auf 

die Polizei ändert ihre ursprüngliche Aussa-
ge, der Schuss sei in Notw

ehr abgegeben 
w

orden

- die Polizei spricht von Nothilfe  (d.h. der 
Abw

ehr eines Angriffs auf einen anderen) 

- Der Anw
alt der Fam

ilie w
iderlegt die Aussa-

ge der Nothilfe, da sich die Aussagen der 
beteiligten Polizisten w

idersprechen

18. Septem
ber 2019 Einstellung des Verfah-

rens

5. Juli 2020 erneute Einstellung des Verfah-
rens

- m
om

entaner Stand (Septem
ber 2020)  

Der Anw
alt der Fam

ilie hat ein Klageerzw
in-

gungsverfahren eingeleitet

Haltung und Einschätzung der 
M

utter von Adel B 
(zitiert aus einer öffentlichen Stellungnahm

e zur er-
neuten Einstellung des Verfahren vom

 07. M
ai 2020)

„Ich fordere einen Prozess. W
ir beka-

m
en im

 Septem
ber Bescheid, dass das 

Verfahren eingestellt w
urde, da es rech-

tens w
ar ihn zu erschießen, dann haben 

w
ir Beschw

erde eingelegt und versu-
chen natürlich w

eiter zu käm
pfen. W

ir 
geben nicht auf. D

ie ganze Fam
ilie gibt 

nicht auf. Ich stehe auch hier für die 
ganze Fam

ilie und spreche für die gan-
ze Fam

ilie. A
ber leider habe ich einen 

A
nruf bekom

m
en, der nicht so schön 

w
ar. Von unserem

 A
nw

alt w
urde m

ir 
m

itgeteilt, dass das O
berlandesgericht 

H
am

m
, 

w
o 

die 
Beschw

erde 
hinging, 

w
eil Essen nicht m

ehr zuständig ist, die 
Beschw

erde 
w

ieder 
zurückgew

iesen 
hat und das Verfahren eingestellt w

ur-
de. D

a w
ar ich ein bisschen geschockt. 

D
ie W

ahrheit steht außer Frage. M
ein 

A
nw

alt schrieb in der Beschw
erde, dass 

es auch eine M
öglichkeit gegeben hät-

te, A
del in das Bein zu schießen, w

as 
die 

Polizei 
auch 

in 
der 

Polizeischule 
lernt. D

a w
urde heute uns überm

ittelt, 
es w

äre keine M
öglichkeit gew

esen ihn 
in die Beine zu schießen, sondern in die 
Brust zu schießen w

äre angem
essen ge-

w
esen. W

ir als Fam
ilie käm

pfen w
eiter 

und unser A
nw

alt hat trotzdem
 noch 

w
eil das O

berlandesgericht H
am

m
 zu-

ständig ist, nochm
al eine Beschw

erde 
geschickt. W

ir käm
pfen w

eiter.“
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Initiative G
erechtigkeit  

für Adel

W
ir fordern die volle A

ufklärung des 
Falls A

del B. und unterstützen die Fa-
m

ilie bei ihrem
 K

am
pf. D

afür fordern 
w

ir, w
ie die M

utter stellvertretend für 
die ganze Fam

ilie von A
del B., ein G

e-
richtsverfahren und eine Verurteilung 
der 

am
 

Einsatz 
beteiligten 

Beam
ten 

w
egen 

M
ordes, 

U
nterschlagung 

von 

Bew
eisen 

und 
Falschaussage. 

N
eben 

dem
 Fall A

del B. behandeln w
ir die im

-
m

er w
ieder vorkom

m
enden Fälle von 

(rassistischer) Polizeigew
alt und arbei-

ten diese öffentlich auf.

K
o

n
takt: 

g
erech

tig
keitfu

erad
el@

w
eb

.d
e

„W
ir m

üssen 
den Alltag stören“
Anti-Rassism

us-Protest  
am

 8. M
ai

Pro
test am

 8. M
ai: D

er So
zio

lo
g

e 
G

ü
rsel Y

ıld
ırım

 ü
b

er d
ie Fo

lg
en

 d
es 

A
n

sch
lag

s vo
n

 H
an

au
 u

n
d

 d
en

 Tag
 

d
er 

ein
 

„m
ig

ran
tisch

er 
Streiktag

“ 
w

erd
en

 so
llte.

Herr Yıldırım
, Ihr Bündnis hat am

 8. M
ai 

zu einem
 m

igrantischen „Tag des W
ider-

stands“ aufgerufen. W
arum

 der 8. M
ai?

Ich
 h

ab
e am

 22. Feb
ru

ar b
ei d

er G
e-

d
en

kfeier in
 H

an
au

 g
esp

ro
ch

en
 u

n
d

 
d

o
rt im

 N
am

en
 d

er In
itiative zu

 d
iesem

 
Streik au

fg
eru

fen
. D

ie R
eaktio

n
en

 
zeig

en
: W

ir h
ab

en
 ein

en
 N

erv g
etro

f-
fen

, au
ch

 b
ei d

er ju
n

g
en

 G
en

eratio
n

. 
D

as D
atu

m
 h

at ein
 N

etzw
erk au

s 
B

erlin
 vo

rg
esch

lag
en

. D
er 8. M

ai ist ein
 

sym
b

o
lisch

er Tag
 m

it ein
em

 B
ezu

g
 zu

 
u

n
serem

 Streik: Es ist d
er Jah

restag
 d

er 
B

efreiu
n

g
 vo

m
 Fasch

ism
u

s – ab
er d

ie-
ser Pro

zess ist n
o

ch
 n

ich
t ab

g
esch

lo
s-

sen
. In

 B
erlin

 ist d
er 8. M

ai in
 d

iesem
 

Jah
r ein

 Feiertag
* u

n
d

 w
ir w

ü
n

sch
en

 
u

n
s, d

ass er g
en

erell d
azu

 erklärt w
ird

. 
D

ie Fo
rd

eru
n

g
 ist an

g
eleh

n
t an

 d
ie 

Fo
rd

eru
n

g
 vo

n
 Esth

er B
ejaran

o
, Ü

b
er-

leb
en

d
e d

es K
Z A

u
sch

w
itz-B

irken
au

 
u

n
d

 ein
 V

o
rb

ild
 fü

r u
n

s.

   W
ofür – oder w

ogegen – richtet sich die 
A

ktion?
Es b

esteh
t ein

 M
ach

t- u
n

d
 H

errsch
afts-

verh
ältn

is, es g
ib

t verin
n

erlich
te 

V
o

ru
rteile d

er M
eh

rh
eitsg

esellsch
aft. 

M
ig

ran
ten

, M
en

sch
en

 m
it M

ig
ratio

n
s-

h
in

terg
ru

n
d

, „Peo
p

le o
f C

o
lo

u
r“ – w

ie 
au

ch
 im

m
er m

an
 sie n

en
n

en
 w

ill – 
w

erd
en

 rassistisch
 d

iskrim
in

iert b
is h

in
 

zu
 M

o
rd

. U
m

 n
ich

t in
 d

ie „O
p

ferro
lle“ 

zu
 fallen

, ist Selb
sto

rg
an

isieru
n

g
 u

n
d

 
Selb

stverteid
ig

u
n

g
 g

eg
en

 R
assism

u
s 

u
n

ser H
an

d
lu

n
g

sasp
ekt. U

n
sere so

ziale 
B

ew
eg

u
n

g
 ist ein

e an
tirassistisch

e 
M

ig
ran

t_in
n

en
-B

ew
eg

u
n

g
.

N
ach

 A
n

sch
lag

 in
 H

an
au

: Pro
test g

e-
g

en
 R

assism
u

s am
 8. M

ai 

Gürsel Yıldırım
 ist Soziologe und Aktivist. Im

 Nam
en der 

Gedenk-Initiative Ram
azan Avcı hat er bei der Trauerfeier 

für die Opfer des rechtsextrem
en Anschlags in Hanau zu 

einem
 m

igrantischen Generalstreik aufgerufen – nach 
dem

 Vorbild der M
igrantenbew

egung in den 80er 
und 90er Jahren. 

©
 Privat
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D
ie Ram

azan-Avci-Initiative, in der Sie 
aktiv sind, ist eine G

edenkinitiative. 
Sie ist benannt nach einem

 O
pfer eines 

rechtsextrem
en Übergriffs.

D
er A

n
g

riff au
f R

am
azan

 A
vci, d

er im
 

D
ezem

b
er 1985 in

 H
am

b
u

rg
 vo

n
 N

a-
zi-Skin

s erm
o

rd
et w

u
rd

e, w
ar ein

 W
en

-
d

ep
u

n
kt in

 d
er G

esch
ich

te d
er M

ig
ran

-
ten

 in
 D

eu
tsch

lan
d

. U
n

sere In
itiative 

h
ab

en
 w

ir 2010 g
eg

rü
n

d
et, n

ach
d

em
 

ein
 A

ktivist, d
er als Ju

g
en

d
lich

er d
en

 
M

o
rd

fall m
iterleb

te, feststellte: W
ir 

h
ab

en
 R

am
azan

 A
vci fast verg

essen
! 

D
as w

ar au
ch

 u
n

ser V
ersp

rech
en

 an
 

d
ie A

n
g

eh
ö

rig
en

 d
er O

p
fer in

 H
an

au
: 

W
ir w

erd
en

 sie n
ich

t verg
essen

. H
an

au
 

ist ein
 w

eiterer W
en

d
ep

u
n

kt. Es w
ird

 
ein

 „vo
r H

an
au

“ u
n

d
 „n

ach
 H

an
au

“ 
g

eb
en

. D
ie Faceb

o
o

k-Seite d
es A

kti-
o

n
sb

ü
n

d
n

isses h
eiß

t d
esh

alb
 „H

an
au

 
ist ü

b
erall – Tag

 d
es W

id
erstan

d
s am

 8. 
M

ai“.

M
igrantische Streiks haben eine Traditi-

on. Vor fast 30 Jahren gab es nach dem
 

Brandangriff im
 N

ovem
ber 1992 in M

ölln 
m

it drei Toten und dem
 A

nschlag 1993 in 
Solingen m

it fünf Toten eine ganze Reihe 
von Protesten. W

ie haben Sie jene Zeit 
erlebt?
Ich

 b
in

 1981, m
it 14 Jah

ren
 n

ach
 

D
eu

tsch
lan

d
 g

ezo
g

en
, erst n

ach
 

D
arm

stad
t, sp

äter n
ach

 H
am

b
u

rg
. Ich

 
w

ar im
m

er p
o

litisch
 aktiv u

n
d

 h
ab

e im
 

Zu
sam

m
en

h
an

g
 vo

n
 G

ed
en

kin
itiativen

 
ein

en
 en

g
en

 K
o

n
takt zu

 d
en

 Fam
ili-

en
an

g
eh

ö
rig

en
, vo

r allem
 in

 H
am

b
u

rg
 

u
n

d
 in

 N
o

rd
d

eu
tsch

lan
d

. N
ach

 d
en

 
rassistisch

en
 A

n
sch

läg
en

 in
 M

ö
lln

 u
n

d
 

So
lin

g
en

 fo
rm

ierte sich
 ein

e an
tirassis-

tisch
e M

ig
ran

ten
b

ew
eg

u
n

g
, w

ir h
ab

en
 

als „W
id

erstan
d

sin
itiative g

eg
en

 R
as-

sism
u

s“ seh
r sch

n
ell selb

sto
rg

an
isierte 

A
ktio

n
en

 u
n

d
 Streiks in

 H
am

b
u

rg
 

o
rg

an
isiert. Tau

sen
d

e M
en

sch
en

 m
it 

o
d

er o
h

n
e „M

ig
ratio

n
sh

in
terg

ru
n

d
“ 

kam
en

 zu
 G

ro
ß

ku
n

d
g

eb
u

n
g

 vo
r d

em
 

H
am

b
u

rg
er R

ath
au

s: A
rb

eiter_in
n

en
, 

Sch
ü

ler_in
n

en
, Stu

d
en

ten
_in

n
en

, 
Selb

ststän
d

ig
e u

n
d

 n
ich

t n
u

r tü
rkei-

stäm
m

ig
e O

rg
an

isatio
n

en
 u

n
d

 V
erein

e. 
A

u
ch

 am
 „Tag

 d
es Streiks“, am

 2. Ju
n

i 
1993, w

ar ich
 b

eteilig
t. Lau

t „H
am

-
b

u
rg

er A
b

en
d

b
latt“ w

aren
 in

 A
lto

n
a 

90 Pro
zen

t d
er Läd

en
 vo

n
 M

ig
ran

ten
 

d
ich

t, vo
r d

em
 G

ro
ß

m
arkt in

 H
am

b
u

rg
 

stan
d

en
 LK

W
 q

u
er.

Ein
 G

en
eralstreik w

ar d
ie Pro

testfo
rm

, 
d

ie Sie eig
en

tlich
 im

 Sin
n

 h
atten

, als 
Sie jetzt zu

m
 Streiktag

 au
friefen

. D
an

n
 

kam
 C

o
ro

n
a.

N
achdem

 
w

ir 
von 

dem
 

M
assaker 

in H
anau erfahren haben, w

ollten w
ir 

nicht das gew
öhnliche G

erede, son-
dern 

andere 
W

ege 
einschlagen 

und 
aktiv w

erden. Es nützt nichts, in ge-
schlossenen 

Räum
en 

zu 
diskutieren 

und anzuklagen. W
ir m

üssen den A
ll-

tag stören. M
it der Idee konnten w

ir 
auch viele Initiativen gew

innen. Es gab 
ein erstes Bündnistreffen m

it zirka 60 
Personen, zw

ei Tage später gab es die 
ersten Einschränkungen w

egen C
oro-

na. W
ährend der K

rise zu einem
 G

e-
neralstreik der M

igranten aufzurufen, 
kam

 nicht m
ehr infrage – da zeigen 

uns die G
eschäftsleute einen Vogel.

Trotzdem
 findet ein Protesttag statt. 

A
ufrufe der teilnehm

enden Initiativen 
w

erden im
m

er zahlreicher, m
an findet 

sie in den sozialen N
etzw

erken unter 
„Tag des Zorns“ und „Tag des W

ider-
stands“ und Hashtags w

ie #HanauIstU-
eberall, #N

ieW
ieder #SayTheirN

am
es, 

#8.M
aiFeiertag und #Selbstverteidigung-

G
egenRassism

us. Findet er jetzt nur im
 

Internet statt?
D

ie N
azis lach

en
 d

o
ch

, w
en

n
 d

ie Leu
te 

n
ach

 so
 ein

em
 M

assaker w
ie in

 H
an

au
 

sch
reib

en
: „W

ir sin
d

 m
eh

r“ u
n

d
 „u

n
-

teilb
ar“. N

atü
rlich

 sin
d

 w
ir m

eh
r, ab

er 
d

as m
u

ss m
an

 au
ch

 seh
en

. D
o

rt w
o

 
B

ew
eg

u
n

g
 ist, d

a g
u

ckt m
an

 h
in

. A
u

ch
 

w
ir h

ab
en

 H
ash

tag
s fü

r d
ie A

ktio
n

en
 

u
n

d
 ru

fen
 M

en
sch

en
 d

azu
 au

f m
it 

d
en

 H
ash

tag
s ih

re Fo
rd

eru
n

g
en

 u
n

d
 

A
ktio

n
en

 zu
 verb

reiten
. D

as A
ktio

n
s-

b
ü

n
d

n
is „H

an
au

 ist ü
b

erall“ setzte 
tro

tz C
o

ro
n

a-A
u

fl
ag

en
 ein

en
 kreati-

ven
, d

yn
am

isch
en

 Pro
zess in

 G
an

g
. 

„D
ie V

ielen
“, ein

 Zu
sam

m
en

sch
lu

ss vo
n

 
K

u
ltu

rh
äu

sern
, stellen

 u
n

s ih
re In

fra-
stru

ktu
r zu

r V
erfü

g
u

n
g

. W
ir w

erd
en

 
d

ie B
ild

er u
n

d
 N

am
en

 d
er O

p
fer rassis-

tisch
er G

ew
alt an

 b
estim

m
te G

eb
äu

d
e-

fassad
en

 p
ro

jizieren
, h

ab
en

 ein
 V

id
eo

 
m

it Ü
b

erleb
en

d
en

 d
es H

o
lo

cau
sts u

n
d

 
A

n
g

eh
ö

rig
en

 vo
n

 O
p

fern
 in

 H
am

b
u

rg
 

g
ed

reh
t. U

n
ser B

ü
n

d
n

is h
at m

eh
rere 

M
ah

n
w

ach
en

 an
g

em
eld

et. W
ir w

erd
en

 
Tran

sp
aren

te u
n

d
 b

esch
riftete K

arto
n

s 
au

s Fen
stern

, vo
n

 B
alko

n
en

, an
 D

äch
er 

u
n

d
 A

u
ß

en
w

än
d

e h
än

g
en

. D
azu

 ru
fen

 
w

ir au
ch

 b
u

n
d

esw
eit u

n
sere U

n
ter-

stü
tzer – Privatp

erso
n

en
, Lad

en
in

h
a-

b
er, Sch

u
len

, Th
eater, K

u
ltu

rh
äu

ser, 
K

n
eip

en
 – au

f.
Interview

: Sophie Vorgrim
ler

M
it freundlicher Genehm

igung der Frankfurter 
Rundschau. Interview

 vom
 7.5.2020
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140 Quadratm
eter 

gegen das Vergessen
D

ie Initiative 19. Februar Hanau

A
m

 
19. 

Feb
ru

ar 
2020 

erm
o

rd
ete 

ein
 

rassistisch
er 

V
ersch

w
ö

ru
n

g
si-

d
eo

lo
g

e in
 H

an
au

 n
eu

n
 M

en
sch

en
, 

tö
tete 

an
sch

ließ
en

d
 

sein
e 

M
u

tter 
u

n
d

 sich
 selb

st. H
in

terb
lieb

en
e u

n
d

 
U

n
terstü

tzer*in
n

en
 

kritisieren
 

d
ie 

sch
lep

p
en

d
e A

u
fkläru

n
g

 – u
n

d
 h

a-
b

en
 ein

en
 O

rt g
eg

en
 d

as V
erg

essen
 

g
esch

affen
. 

    W
ir sind die Initiative 19. Februar 

H
anau. W

ir haben uns nach dem
 19. 

Februar 2020, nach der N
acht, in der 

neun junge M
enschen bei dem

 rechts-
extrem

en A
nschlag am

 H
anauer H

eu-
m

arkt und in H
anau K

esselstadt erm
or-

det w
urden, gegründet.

W
ir haben uns auf den darauf fol-

genden M
ahnw

achen, K
undgebungen 

und Trauerfeiern ein Versprechen ge-
geben: dass die N

am
en, die G

esichter 
und die G

eschichten der O
pfer nicht 

vergessen w
erden. D

ass w
ir für eine lü-

ckenlose A
ufklärung käm

pfen w
erden. 

D
ass w

ir G
erechtigkeit und Verände-

rung einfordern w
erden. D

ass w
ir die 

Fam
ilien, die Betroffenen und Ü

berle-
benden nicht alleine lassen und die Tat 
vom

 19. Februar nicht unter den Tep-
pich kehren lassen w

erden.

W
ir w

erden unsere Stim
m

en erhe-
ben und sie dafür einsetzen, dass von 
Seiten der Regierung endlich K

onse-
quenzen gezogen w

erden. D
ass end-

lich erkannt w
ird, dass w

ir nicht nur ein 
Rassism

us-Problem
, sondern ein tiefsit-

zendes rechtes Terror-Problem
 haben. 

W
ir 

w
ollen 

verhindern, 
dass 

es 
bei 

folgenloser 
Betroffenheit 

und 
leeren 

W
orten der Politiker bleibt. W

ir w
ollen, 

dass das rechte M
orden beendet und 

rechte N
etzw

erke aufgedeckt w
erden 

und die G
efahr, die von ihnen ausgeht, 

erkannt und angegangen w
ird.

D
ie Stadt und ihre M

enschen 
nicht im

 Stich lassen

Solidarität bedeutet für uns m
ehr 

als Beileidsbekundungen und das Tei-
len von H

ashtags. Es bedeutet für uns 
m

ehr als nur das Bestürztsein und das 
W

arten auf Veränderung, das W
arten 

auf M
aßnahm

en und neue greifende 
G

esetze, das W
arten auf das H

andeln 
unserer Regierung.

W
ir haben uns zur A

ufgabe gem
acht, 

unsere Stadt und ihre M
enschen nicht 

im
 Stich zu lassen. Sie nach dem

 19. 
Februar 2020 nicht einf›ach der A

ngst 
und 

der 
Trauer 

zu 
überlassen. 

D
en 

H
eum

arkt nicht als einen Tatort stehen 
zu lassen, sondern genau dort, w

o die 
ersten Schüsse in dieser schrecklichen 
N

acht fielen, neu zu erfinden. W
ir ha-

ben genau dort einen O
rt geschaffen, 

einen „Laden“ eröffnet, in dem
 w

ir 
aktiv die Erinnerung an Ferhat, G

ök-
han, Fatih, Sedat, M

ercedes, K
aloyan, 

H
am

za, N
esar und V

ili aufrecht erhal-
ten und gem

einsam
 m

it allen, die sich 
daran beteiligen m

öchten, der Solida-
rität und dem

 W
iderstand einen Raum

 
bieten w

ollen.  D
enn H

anau ist nicht 
Terror. H

anau ist nicht Rassism
us. H

a-
nau ist nicht tot. W

ir w
ollen uns nicht 

m
ehr als O

pfer sehen, w
ir w

ollen nicht 
m

ehr schw
eigen und schon gar nicht 

w
ollen w

ir uns verstecken.

In diesem
 Raum

 kom
m

en A
ngehö-

rige und Betroffene m
it genau dem

-
selben 

Schm
erz, 

dem
selben 

Traum
a, 

dem
selben tiefen, niem

als zu füllen-
den Loch zusam

m
en und ehren ihre 

Verlorenen in so vielen verschiedenen 
Form

en – und das alles ohne ein W
ort 

verlieren 
zu 

m
üssen. 

Sie 
fühlen 

alle 

dasselbe, sie fragen sich alle dasselbe, 
sie sehnen sich alle nach dem

selben. 
N

ach ihren K
indern, die sie verloren 

haben. D
er Raum

 fühlt sich für sie be-
reits an, w

ie das neue Zuhause ihrer 
K

inder. W
enn sie hier sind, sagen sie, 

sind sie bei ihnen zu Besuch.

Zusam
m

enkom
m

en, Zusam
-

m
ensein, Zusam

m
enbleiben

Solidarität 
hat 

genauso 
viele 

G
e-

sichter 
w

ie 
Trauer. 

D
em

 
w

ollen 
w

ir 
an jedem

 19. eines M
onats A

usdruck 
geben. G

em
einsam

 m
it den A

ngehö-
rigen und den Freunden unserer neun 
G

eschw
ister gedenken w

ir in verschie-
denen Form

en an sie. W
ir besuchen 

gem
einsam

 die Tatorte am
 H

eum
arkt 

und in K
esselstadt und legen Blum

en 
nieder und zünden K

erzen an, schw
ei-
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gen 
gem

einsam
 

und 
erinnern 

uns 
an sie. W

ir versam
m

eln uns am
 Brü-

der-G
rim

m
-D

enkm
al 

am
 

M
arktplatz 

und legen Fotos von ihnen und Briefe 
für sie nieder. 

W
ir besuchen sie nicht nur am

 19. 
eines jeden M

onats, sondern auch an 
ihren G

eburtstagen auf den verschie-
denen Friedhöfen, auf denen sie ruhen 
– und am

 Ende des Tages kom
m

en w
ir 

im
 Laden zusam

m
en und auch w

ir – 
für einen kurzen M

om
ent zum

indest 
– zur Ruhe.

W
ir haben am

 5. M
ai erstm

als of-
fiziell eröffnet, doch die Tür steht seit 
dem

 1. A
pril offen für alle. W

ir haben 
die letzten W

ochen m
it Schw

eiß und 
Tränen, m

it den V
ätern und M

üttern, 
den Brüdern und Schw

estern der O
p-

fer gem
einsam

 einen O
rt errichtet, der 

nicht nur den H
eum

arkt, der nicht nur 

H
anau, sondern uns alle daran erin-

nern soll, dass unsere Stadt seit dem
 

19. Februar 2020 nicht m
ehr dasselbe 

sein w
ird.  Es ist nicht nur ein Raum

 
des 

Zusam
m

enkom
m

ens, 
es 

ist 
ein 

Raum
 

des 
Zusam

m
enseins 

und 
des 

Zusam
m

enbleibens. D
enn w

ir bleiben. 
W

ir vergessen nicht, w
ir schauen nicht 

w
eg, w

ir sind da. Einfach da. Zu jeder 
Zeit und für jeden.

Für das Bleiben brauchen w
ir U

nter-
stützung. W

ir sind und bleiben unab-
hängig und der Erhalt des Ladens ist 
auf Spenden angew

iesen. W
ir sind für 

jede Spende dankbar.

S
P

E
N

D
E

N
L

IN
K

: 

h
ttp

s://w
w

w
.b

etterp
lace.o

rg
/d

e/
p

ro
jects/80047-140-q

m
-in

-h
an

au
-

g
eg

en
-d

as-verg
essen

Gastkom
m

entar
von N

ew
roz D

um
an

H
an

au
 m

u
ss 

zu
r Zäsu

r w
erd

en
D

en
 

A
lltag

 
d

er 
A

n
g

eh
ö

rig
en

 
d

er 
O

p
fer 

p
räg

en
 

Sch
m

erz, 
W

u
t 

u
n

d
 

En
tsch

lo
ssen

h
eit im

 K
am

p
f fü

r A
u

f-
kläru

n
g

.

„W
er sich

 m
it H

an
au

 an
leg

t, h
at sich

 
m

it d
er falsch

en
 Stad

t an
g

eleg
t“ sag

-
te C

etin
 G

ü
ltekin

 fü
n

f M
o

n
ate n

ach
 

d
em

 
Terro

ran
sch

lag
 

in
 

H
an

au
, 

b
ei 

d
em

 
9 

M
en

sch
en

 
au

s 
rassistisch

en
 

M
o

tiven
 

erm
o

rd
et 

w
u

rd
en

, 
u

n
ter 

ih
n

en
 sein

 B
ru

d
er. G

ö
kh

an
 G

ü
ltekin

, 
Sed

at G
ü

rb
ü

z, Said
 N

esar H
ash

em
i, 

M
erced

es K
ierp

acz, H
am

za K
u

rto
vić 

V
ili V

io
rel Paǔn

, Fatih
 Saraço

g
lu

, Fer-
h

at U
n

var u
n

d
 K

alo
yan

 V
elko

v sin
d

 
d

ie 
N

am
en

 
d

er 
Erm

o
rd

eten
. 

Ih
re 

M
ü

tter, V
äter, B

rü
d

er u
n

d
 Sch

w
es-

tern
, 

ih
re 

Fam
ilien

 
u

n
d

 
Freu

n
d

e 
m

ü
ssen

 seitd
em

 m
it d

em
 Sch

m
erz 

u
n

d
 d

er Leere leb
en

, d
ie n

ie w
ied

er 
g

efü
llt 

w
erd

en
 

kan
n

. 
Ih

r 
Sch

m
erz 

u
n

d
 ih

re W
u

t ist zu
m

 A
lltag

 g
ew

o
r-

d
en

: D
ie W

u
t ü

b
er d

ie U
n

tätig
keit 

d
er B

eh
ö

rd
en

, Po
lizei u

n
d

 Ju
stiz, d

ie 
d

ie Tat n
ich

t verh
in

d
ert h

ab
en

. D
ie 

W
u

t ü
b

er d
ie G

esellsch
aft, d

ie d
en

 
alltäg

lich
en

 u
n

d
 stru

ktu
rellen

 R
assis-

m
u

s zu
lässt, sch

ü
rt u

n
d

 d
iesem

 n
ich

t 
en

tg
eg

en
tritt. D

iese W
u

t m
ach

t d
as 

Trau
ern

 sch
w

er. 

W
ie b

ereits zu
 viele A

n
g

eh
ö

rig
e u

n
d

 
Ü

b
erleb

en
d

e rassistisch
er A

n
sch

läg
e 

zu
vo

r m
ach

en
 d

ie H
an

au
er Fam

ili-
en

 d
ie Erfah

ru
n

g
, d

ass d
ie A

n
tw

o
r-

ten
 au

f ih
re Frag

en
 au

sb
leib

en
, u

n
d

 
au

ch
 d

ie n
o

tw
en

d
ig

e U
n

terstü
tzu

n
g

 
n

ich
t ein

fach
 zu

 b
eko

m
m

en
 ist. Im

 
G

eg
en

teil, ein
ig

e p
ro

m
in

en
te Po

li-
tiker fo

rd
ern

 b
ereits ein

e R
ü

ckkeh
r 

zu
r „N

o
rm

alität“. In
 H

an
au

 n
eh

m
en

 
w

ir d
as ab

er n
ich

t ein
fach

 h
in

. In
 d

er 
K

räm
erstrasse 24 h

ab
en

 w
ir u

n
w

eit 
d

es ersten
 Tato

rts als In
itiative 19. 

Feb
ru

ar ein
en

 R
au

m
 g

esch
affen

, d
er 

als g
em

ein
sam

er O
rt d

er So
lid

arität 
u

n
d

 d
er Sich

erh
eit allen

 o
ffen

steh
t 

u
n

d
 K

raft g
ib

t. Ein
 O

rt, d
en

 B
etro

ffe-
n

e u
n

d
 so

lid
arisch

e U
n

terstü
tzer*in

-
n

en
 g

em
ein

sam
 g

estalten
, ein

 O
rt 

d
er Erin

n
eru

n
g

 u
n

d
 O

rg
an

isieru
n

g
, 

d
er g

em
ein

sam
en

 Trau
er u

n
d

 d
er g

e-
m

ein
sam

en
 K

raft. D
ieser O

rt ist ein
e 

A
n

lau
fstelle, 

ab
er 

au
ch

 
ein

 
d

eu
t-

lich
es Sig

n
al, d

ass w
ir kein

e R
u

h
e 

g
eb

en
. A

u
s W

u
t u

n
d

 Sch
m

erz w
ird

 
En

tsch
lo

ssen
h

eit –  En
tsch

lo
ssen

h
eit 

g
em

ein
sam

 fü
r A

u
fkläru

n
g

 u
n

d
 G

e-
rech

tig
keit zu

 käm
p

fen
.

 Je m
eh

r Zeit verg
eh

t, d
esto

 m
eh

r 
Frag

en
 zu

r Tatn
ach

t u
n

d
 d

er U
n

tä-
tig

keit 
d

er 
B

eh
ö

rd
en

 
tau

ch
en

 
au

f 
– 

d
u

rch
 

u
n

sere 
g

em
ein

sam
en

 
R

e-
ch

erch
en

, in
 tag

e- u
n

d
 n

äch
telan

g
en

 
D

isku
ssio

n
en

. 
In

 
d

en
 

verg
an

g
en

en
 

M
o

n
aten

 sin
d

 w
ir alle zu

sam
m

en
-

g
ew

ach
sen

, h
at jed

e u
n

d
 jed

er sei-
n

e u
n

d
 ih

re eig
en

e R
o

lle g
efu

n
d

en
. 

Zu
sam

m
en

 w
u

rd
en

 d
ie Fo

rd
eru

n
g

en
 

n
ach

 an
g

em
essen

er Erin
n

eru
n

g
, G

e-
rech

tig
keit, lü

cken
lo

ser A
u

fkläru
n

g
 

u
n

d
 p

o
litisch

en
 K

o
n

seq
u

en
zen

 au
f-

g
estellt. U

n
d

 6 M
o

n
ate d

an
ach

 sa-
g

en
 w

ir w
eiterh

in
: H

an
au

 m
u

ss zu
r 

Zäsu
r w

erd
en

. 
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Nicht nur vieles muss endlich an-
ders werden, sondern die ganze 
Gesellschaft muss sich verändern. Es 
braucht Solidarisierung mit den Be-
troffenen. Es braucht eine praktische 
Entnazifizierung – der Ämter und 
Institutionen, der Polizei und Be-
hörden. Der strukturelle Rassismus 
ebenso wie der Rassismus im Alltag 
–  den alle Hinterbliebenen nur all-
zu gut kennen – muss konsequent 
und überall bekämpft werden. Er ist 
der Nährboden, auf dem der Hass 
des Täters überhaupt erst gedeihen 
konnte. Keiner der rassistischen Ter-
rorakte oder der rechten Anschläge 
der deutschen Nachkriegsgeschich-
te hat bisher zu ernstzunehmenden 
Konsequenzen für die Täter geführt. 
Hätten die Behörden aus den Feh-
lern der Vergangenheit im Umgang 
mit dem NSU, mit den Nazinetzwer-
ken in Hessen, mit den unzähligen 
rassistischen Anschlägen seit den 
90ern gelernt, wäre Hanau nicht 
passiert. 

Unsere Forderungen aus Hanau sind 
klar und es ist klar, was zu tun ist - für 
uns alle, in Hanau, in Hessen, in ganz 

Deutschland: Betroffenheit und Lip-
penbekenntnisse reichen nicht, es 
ist Zeit für konkrete Konsequenzen. 
Nichts ist mehr wie zuvor für uns. 
Nichts darf mehr wie zuvor weiter-
gehen für die Verantwortlichen. Für 
die, die schweigen. Für die, die weg-
schauen. Für die, die vertuschen. Für 
die, die die Täter schützen und nicht 
die Opfer. Hanau muss zur Endstati-
on für Rassismus werden.

Am 22.8.2020 gehen wir deshalb in 
Hanau auf die Straße und wir rufen 
alle auf sich auf den Weg zu machen, 
den Betroffenen zuzuhören und bei-
zustehen. 

In Hanau setzten wir uns tagtäglich 
für eine Gesellschaft ein, in der Ras-
sismus nicht die Normalität ist, für 
niemand. In der wir nicht auf den 
nächsten Anschlag warten müssen. 
In der alle geschützt werden. Diese 
Gesellschaft der Vielen ist die einzige 
Normalität, die wir akzeptieren wer-
den. Bis dahin geben wir keine Ruhe.

Mit freundlicher Genehmigung der Frankfurter 
Rundschau. Gastbeitrag vom 21.8.2020




